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Die Universität Greifswaid ist 1456 auf Betreiben des Bürgermeisters Heinrich 
Riibenow vom Pommern-Herzoge Wartislav IX. gegründet worden. Wie 
bei allen im Mittelalter entstandenen deutschen Hochschulen wurde die Er- 
laubnis zum Studium generale vom Papste erteilt; am 29. Mai ist die Stiftungs-Bulle 
von Calixtus III. vollzogen worden. Die Bischöfe von Cammin, die Äbte von Eldena, 
Pudagla, Neuenkamp, Stolp nahmen lebhaften Anteil an der Eröffnung der neuen 
Schule, dem kirchlichen Einflüsse ist es wohl zuzuschreiben, daß überall in deutschen 
Landen die Theologie den ersten Rang erhielt. Neben ihr und durch sie erhob sich 
dann die Artistenfakultät (philosophische) zu besondrer Blüte, schon bescheidener 
war die Rolle der juristischen und zu allerletzt kam die medizinische Fakultät, die 
hier länger als ein Jahrhundert nur durch einen einzigen Lehrer vertreten ward. 
Die 1856 zur 400jährigen Jubelfeier von Joh. Gottfr. Ludwig Kosegarten dar- 
gebrachte „Geschichte der Universität Greifswald'' enthält auf bescheidenstem 
Räume einige Angaben über den medizinischen Unterricht von der Gründung bis 
etwa zum Jahre 1820. Wer dieses in zwei umfangreichen Bänden geschriebene, mit 
den alten Urkunden ausgestattete Werk gelesen hat, und wer gleichzeitig weiß, daß 
an den meisten im 15. Jahrhundert gegründeten Universitäten die Medizin zunächst 
nur von einem oder von zwei Professoren gelehrt wurde, der kann sich kaum der 
Tatsache verschließen, daß dieser mittelalterliche Zustand hier länger als an vielen 
andern medizinischen Fakultäten, sogar bis in das 19. Jahrhundert hinein, angedauert 
hat. Paris (1253) ist die älteste Universität des Abendlandes, Prag (1348), Wien (1365), 
Heidelberg (1385), Leipzig (1409), Rostock (1419) sind älter als Greifswald. Mit 
Paris und Wien, mit den berühmten italienischen Bildungsstätten in Padua und 
Bologna konnte im 15. und 16. Jahrhundert keine deutsche Universität auf dem 
Gebiete der Anatomie in Wettbewerb treten. Aber das gleichalterige Basel (1460) 
hatte bereits nach 8ojährigem Bestehen einen Andreas Vesal zum Lehrer der 
Anatomie. In Padua ist nicht nur die Anatomie altberühmte Anziehungsstätte für 
Studierende aller Länder gewesen; hier ist auf Antrag der deutschen Mediziner 



schon 1558 beschlossen worden, daß die Ärzte im Hospitale des heil. Franziscus 
Vorträge halten sollten. Diesen Anfängen des klinischen Unterrichts sind am Ende 
des 16. Jahrhunderts Pavia und Genua gefolgt. Das Julius-Hospital in der Universität 
Würzburg (1582) ist älter als die Hochschule selbst, es dient einem geordneten 
klinischen Unterrichte seit 1769, die Anatomie besteht dort seit 1725; Siebold 
eröffnete 1779 die chirurgische Klinik. Als Boerhave (seit 17 14) die Leydener 
medizinische Schule zur berühmtesten ihrer Zeit machte, als Gerhard van Swieten 
(1750), der Leibarzt der Maria Theresia, die Lehrsätze Boerhaves mit Er- 
läuterungen in 5 dicken Bänden niederlegte, und die klinische Unterrichtsmethode 
seines Meisters nach Wien verpflanzte, da wurde in Greifswald noch nach mittel- 
alterlicher Weise die Medizin rein dogmatisch nach den Büchern berühmter 
Autoritäten gelehrt, ein Krankenhaus gab es damals überhaupt noch nicht. Lange 
vor Begründung der Universität Berlin (18 10) wurde in der Charit^ klinischer 
Unterricht in der Chirurgie schon 1727, in der inneren Medizin seit 1737 erteilt. 
Um diese Zeit wurde die Universität Göttingen erst gegründet, und doch lehrten 
dort noch im selben Jahrhundert Albrecht von Haller und Blumenbach, und es 
wurde in der Hannoverschen Hochschule schon 1780 die erste Klinik eröffnet. 

Da also in Kosegartens Universitätsgeschichte von Greifswald bis zum Jahre 
1820 weder über eine einzige Klinik noch eine Entbindungsanstalt noch irgend ein 
besonderes Institutsgebäude für theoretischen Unterricht in medizinischen Fächern 
berichtet werden konnte, so darf man wohl als Tatsache behaupten, daß hier die 
medizinische Fakultät 350 Jahre lang weit hinter denen andrer Hochschulen zurück- 
geblieben ist. Aus der ebenfalls unbestreitbar feststehenden Erscheinung ihres 
Zurückbleibens gegen die 3 anderen Fakultäten kann ihr kein Vorwurf gemacht 
werden, da dieselben Vorgänge mehr oder minder an allen deutschen Hochschulen 
sich gleichartig zugetragen haben; die Erklärung dafür ist in den allgemeinen staat- 
lichen und kirchlichen Einflüssen zu finden. 

Die Aufgabe dieser Geschichtsübersicht wird es nun sein, zuerst in Kürze 
die Gründe für die auffallend späte Entwicklung der Medizin an der pommerschen 
Hochschule zu ermitteln, und alsdann zu zeigen, daß seit der Zeit von 1824, mit 
der auch der 1879 erschienene kurze Beitrag zur Geschichte der Greifswalder 
medizinischen Fakultät von Haeser abschließt, bis zum Jubelfeste 1906 das Versäumte 
nicht nur im Vergleiche zu den fremden Hochschulen nachgeholt worden ist, daß 
vielmehr auch hier am Orte die Stellung der medizinischen Fakultät zu den drei 
Schwesterfakultäten eine hervorragende geworden ist. 

Zur Erklärung für den dreieinhalb Jahrhunderte währenden Stillstand sind 
die folgenden Umstände außer der erwähnten ungenügenden Besetzung des Lehr- 
gebietes im ersten Anbeginne als besonders wirksam anzuführen: An erster Stelle 



die geographische Lage der Stadt Greifswald, alsdann die schweren Kriege, 
insbesondere der dreißigjährige Krieg, der diese Gegend schwer heimgesucht hat, 
aber auch die vielen Fehden der Städte und der Ritterschaft, durch die der 
freien Entwicklung der Wissenschaft großer Schaden zugefügt ist. Einen Haupt- 
grund bildet der mehrmalige Wechsel der Staatszugehörigkeit. Das Gebiet von 
Neuvorpommern ist von 1648 bis 181 5 politisch vom deutschen Vaterlande los- 
gerissen gewesen. 

Peutlich hervortretend ist der Nachteil flir die medizinische Fakultät, den die 
geographische Lage Greifswalds, 4 km vom Ostseestrande in der äußersten nord- 
westlichen Ecke von Pommern mit sich gebracht hat. Keine Fakultät ist zu ihrem 
Gedeihen, so auf ein Hinterland angewiesen, wie die medizinische. Liegt sie in 
einer Großstadt, so liefert diese die Kranken und die zum Unterrichte nötigen 
Obduktionsfälle, gehörte die Universität in älteren Zeiten, bevor es ein einiges 
Deutschland gab, einem durch Zollschranken abgeschlossenen Staatswesen an, so 
hatte die Hochschule auf das von den Grenzpfählen eingeschlossene Gebiet Anspruch; 
je kleiner dies war, desto schwieriger mußte sich der Unterricht in der medizinischen 
Fakultät gestalten. Die Lage Greifswalds nun ist ein unverbesserlicher Fehler, und 
deshalb hat er sich nicht nur fühlbar gemacht, solange das Land den Pommerschen 
Herzögen gehörte (1456 bis 1648), es ist nach dem Westphälischen Frieden dasselbe 
geblieben; die Zeit der schwedischen Herrschaft (1648 bis 181 5) hat den Schaden 
um so empfindlicher gemacht, als nun die nahe Peenelinie die Grenze bildete, die 
Neuvorpommern mit seiner Universität in unnatürlicher Weise von seinem Pommerschen 
Mutterlande abschloß, ohne daß ihm in dem weit entfernten Schweden ein Ersatz 
dafür geboten werden konnte. Auch nach der 181 5 erfolgten Wiedervereinigung 
aller Teile der Provinz Pommern unter dem Zepter Friedrich Wilhelms III. hat 
die frühere Trennung noch lange nachgewirkt. 

Wohl keine andere deutsche Universität hat so unter mehrfachem Thron- 
wechsel ihres Heimatlandes gelitten wie Greifswald. In hochherziger Fürsorge 
haben die Pommernherzöge Wartislav IX. und Bogislav XIV. ihre Universität 
mit Gütern und Wäldern beschenkt. Die Krone Schweden wirtschaftete 167 Jahre 
lang mit den Einkünften dieser Schenkungen; sie hat aus ihren eignen Schätzen 
nichts hinzugetan. Bei der Übergabe des Landes, 181 5, hat der Preußische 
Staat keine Anatomie, kein einziges klinisches Lehrgebäude für Medizin und 
Chirurgie, nicht einmal eine Entbindungsanstalt vorgefunden; die Naturwissen- 
schaften fristeten in den kümmerlichsten alten Gebäuden ihr Dasein, die 
auf den Ruinen eines Dominikanerklosters notdürftig hergerichtet waren; es 
ist vollauf begreiflich, daß die schwedische Regierung mit der Absicht um- 
gegangen ist, die Güter einzuziehen, und die Universität Greifswald aufzuheben. 



Für Greifswalds Universität und mithin für die medizinische Fakultät im be- 
sonderen bildet deshalb der 15. Oktober 181 5, die Übernahme von Neuvorpommern 
durch Preußen, den entscheidenden Wendepunkt ihres Geschickes. Es ist gewisser- 
maßen ein exaktes naturwissenschaftliches Problem, das in der Geschichte der Fakultät 
von 1815 — 1906 seine Lösung gefunden hat. Die Frage lautet: Beruht der unver- 
kennbare Aufschwung dieser Periode mehr auf der Wirkung des langen segensreichen 
Friedens, der geordneten preußischen Verwaltung, der Machtstellung des Staates, 
mit einem Worte, der idealen Vorteile der Zugehörigkeit zur deutschen Vormacht, 
oder nur auf dem materiellen Segen, den etwa die preußischen Staatskassen in einem 
unermeßlichen Goldstrome über die Universität ausgegossen haben? Die folgende 
Darstellung wird zeigen, daß ein sehr bemerkbarer Fortschritt der medizinischen Fakultät 
schon bald nach 1830 zu beobachten ist, obgleich der preußische Staat fortgefahren 
hat, alle Ausgaben nach wie vor aus den eignen Einkünften der Eldenaer Güter 
und des Universitätsvermögens überhaupt zu bestreiten. Erst 1872 hat sich der 
Minister Falk entschlossen, zum ersten Male Staatshülfe für Universitätsbedürfnisse 
Greifswalds in Anspruch zu nehmen, und seitdem ist der Fortschritt zwar beschleunigt 
worden; aber es wäre eine arge Verkennung der Wahrheit und der Macht des Goldes, 
wenn man den Umschwung statt von 181 5 von 1872 datieren wollte. 

Das Zurückbleiben der medizinischen hinter ihren drei Schwesterfakultäten in 
Greifswald scheint schon im Anfange der 40 er Jahre, wenigstens was die Zahl der 
Zuhörer betrifft, als ausgeglichen betrachtet zu sein, denn ein Artikel im Jahr- 
gange 1842 der „Allgem. med. Zentralzeitung'' bezeichnet die medizinische schon 
als die ,, Hauptfakultät''. Daß die späteren Jahrzehnte einen rascheren und vielleicht 
ganz ungewöhnlich großen Fortschritt gerade für die medizinische Fakultät gebracht 
haben, findet seine einfache Erklärung darin, daß aus dem großen Aufschwung, den 
Handel, Industrie und Naturwissenschaften in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts 
durchgemacht haben, gerade die Medizin mehr als Theologie, Jurisprudenz und 
Philologie Anregung und Befruchtung empfangen hat. 

Eine Hauptschuld an der mehr als 350jährigen Ruheperiode des medizinischen 
Unterrichts trägt die geringe Zahl der Lehrkräfte, die von der Gründung an vor- 
gesehen war. Im Jahre 1456 wurde nur ein einziger Professor der Medizin an- 
gestellt, Vitalis Fleck; erst nach 103 Jahren kam eine Teilung des großen Gebietes 
in zwei Lehrfächer zustande, als deren Vertreter Reich und Franz Joel 1559 genannt 
werden. Die dritte ,, Nominalprofessur" wurde 1790 eingerichtet. Beim Beginn 
des 19. Jahrhunderts waren diese drei Ordinariate in den Händen des Archiaters 
von Weigel (Chemie und Pharmacie), des Archiaters von Haselberg (Chirurgie, 
Geburtshülfe, Augenheilkunde und Anatomie) 1788 — 1821 und des ordentlichen 
Professors der allgemeinen und besondern Pathologie Ernst Kletten 1794 — 1806. 



Neben diesen drei Lehrern, von denen die beiden Kliniker im wesentlichen 
sehr beschäftigte praktische Ärzte waren, wirkte Carl Asmund Rudolphi. Er war 
in Stockholm geboren, hatte 1790 — 92 in Greifswald studiert, wurde 1795 zum 
Doktor promoviert, und erhielt 1797 den Titel eines Adjunkten und mit ihm den 
Lehrauftrag für Anatomie. Nach allgemeiner unbestrittener Auffassung ist die 
Anatomie die Grundlage aller medizinischen Wissenschaft. Virchow sagt von ihr, 
daß jedweder große Fortschritt in der Medizin im Laufe der Jahrhunderte eingeleitet 
sei durch neue Entdeckungen anatomischer Tatsachen. Da also bis 1797 die 
Anatomie nur im Nebenamte von einem der Praktiker betrieben worden ist, da 
noch bei der 350. Jahresfeier der Universität die Anatomie ein Nebenfach war, das 
von einem jungen Prosektor vertreten wurde, so ist hierdurch der Stillstand der 
Medizin in Greifswald erklärt. Ebenso ist aber auch erklärt, daß mit dem Eintritt 
dieses hervorragend wissenschaftlich tüchtigen Mannes auch an unsrer Hochschule 
die Morgenröte der Erkenntnis auf allen Gebieten der Heilkunde angebrochen ist. 

Durch Napoleon wurde 1808 Rudolphi zum ordentlichen Professor ernannt, 
und hiermit war die Anatomie zum vierten Hauptfache aufgerückt. Schon 18 10 ward 
der bereits damals als Entomologe berühmte Rudolphi an die neu begründete 
Universität Berlin berufen. 

Im Jahre 1803 habilitierte sich Franz Mende für praktische Medizin; er wurde 
nach dem Fortgange von Kletten, der 1806 als Professor der Chirurgie und Ent- 
bindungskunst nach Wittenberg übersiedelte, als Adjunkt mit der Leitung der 
medizinischen Poliklinik betraut, und erhielt in dieser Stellung den Titel als ,, Vor- 
steher des klinischen Institus''. Ein Institut im Sinne von heute gab es aber damals 
noch nicht. Mende wurde 181 3 vom Könige von Schweden zum außerordentlichen 
Professor ernannt, 1 8 1 6 wurde er ordentlicher Professor und erhielt die dritte Nominal- 
professur der inneren Medizin. Gleichalterig mit Mende war Ehrgott Ulrich 
Warnekros; er stammte aus Greifswald, wurde Privatdozent 1806, schrieb ein Buch 
über Geburtshülfe und hat dies Fach durch theoretische Vorlesungen und Übungen 
am Phantom vertreten. Im Jahre 181 3 wurde auch Warnekros außerordentlicher 
Professor, hiermit war aber seine akademische Laufbahn erfüllt. 

Den Aufzeichnungen von Warnekros, der während der Kriegsjahre treu 
auf seinem Posten ausgeharrt, und seit dem Fortgange von Rudolphi bis 1820 
auch den Unterricht in der Anatomie übernommen hatte, verdanken wir manche 
Einzelheiten aus jener Zeit, die sonst noch nicht berichtet sind. Warnekros hatte 1816 
gehofft, daß durch die Angliederung an Preußen das Gebiet von Vorpommern jenseits 
der Peene nunmehr für den Unterricht in der Anatomie zugänglich gemacht werden 
könne, und hatte deshalb bei der Stettiner Regierung beantragt, daß ihm aus den 
Strafanstalten von Anklam und Demmin die Leichen solcher Personen, die ohne 



Angehörige verstorben waren, zum Unterrichte überlassen werden möchten. Er 
erhielt eine Ablehnung, deren schroffe Form erkennen ließ, daß Schwedisch-Pommern 
noch nicht als gleichwertiger Besitz anerkannt wurde. 

Daß Warnekros einstweilen vom Preußischen Staate auch keine Geldmittel 
zur Anschaffung von Unterrichtsmaterial erhalten konnte, werden wir später noch 
hören. Sehr verstimmt aber hat ihn eine Verordnung, die ihm auch das noch 
nahm, was ihm bisher zugekommen war. Als Warnekros nämlich die üblichen 
Zusendungen von Mißbildungen und anderen selteneren Unterrichtspräparaten aus 
Stralsund und Rügen vermißte, erfuhr er, daß Weisung ergangen sei, alle wert- 
volleren Objekte dieser Art aus der ganzen Monarchie nach Berlin einzusenden, — 

Berlin war bei seiner Begründung 1810 in jeder Weise bevorzugt. Wie 
die amerikanischen Städte ohne hemmende Traditionen gleich auf einer Höhe 
anfangen, die Orte der alten Welt in Jahrhunderten nicht erreicht haben, so wurde 
in der Hauptstadt sogleich eine medizinische Fakultät mit sechs Ordinariaten ein- 
gerichtet. In Greifswald sind die erwähnten vier Hauptfächer bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts bestehen geblieben. 

Alsdann begann aber auch hier derselbe Aufteilungsprozeß, der an allen 
deutschen Hochschulen zu verschiedenen Zeiten und in verschiedener Reihenfolge 
zur Lostrennung eines Lehrfaches nach dem andern geführt hat. Hier wurde zuerst 
1852 die Geburtshülfe losgelöst von der inneren Medizin und 1858 selbständiger 
Unterrichtsgegenstand. Dann folgte die pathologische Anatomie 1856 als Nebenfach, 
1862 als Ordinariat; dann etwa gleichzeitig die Augenheilkunde und die Physiologie 
1861 — 63, zuletzt die Hygiene 1888. Die Abzweigung erstreckte sich auch hier 
auf Kinderheilkunde, Psychiatrie, gerichtliche Medizin, auf Nasen-, Kehlkopf-, Ohren- 
und Zahnkrankheiten, nur daß diese Disziplinen bisher im Range von Nebenfächern 
geblieben sind. 

Ich lasse die genaueren Daten, aus denen diese Entwicklung seit einem 
Jahrhundert in aufsteigender Richtung mit den Vertretern der Hauptfächer zu er- 
sehen ist, am Schlüsse in einer Tabelle folgen. Durch diese Zusammenstellung 
ist es leicht, den Entwicklungsgang des Unterrichts in jeder einzelnen Disziplin 
mit dem an andern Universitäten zu vergleichen; für einige Fächer liegen 
bereits geschichtliche Übersichten vor, z. B. für die Anatomie eine 1856 vom 
Hofrat C. A. Sigm. Schultze herausgegebene Festschrift, die Einweihungsrede 
bei Eröffnung der chirurgischen Klinik von Prof. Friedrich 1903, zur Veröffent- 
lichung beabsichtigt ist die von Professor Ernst Schultze bei der Einweihung 
der psychiatrischen Klinik 1905 gehaltene Rede, beide im klinischen Jahrbuche. 

Aus diesen Berichten läßt sich indessen kein Bild von der Fakultät als 
solcher gewinnen; man lernt nur das einzelne Fach losgelöst von allen andern. 



aber nicht das Zusammenwirken des Ganzen kennen. Dies ist nun der Zweck, 
den diese zur 450jährigen Stiftungsfeier geschriebene historische Über- 
sicht verfolgt. Sie soll für die persönlich an der Greifswalder medizinischen 
Schule als Lehrer oder Hörer oder Freunde und Gönner früher und jetzt beteiligten 
Personen ein Bild von lokaler Färbung geben. Es soll zur Darstellung kommen, 
wie unter beschränkten Verhältnissen, unter mannigfachen Schwierigkeiten in einem 
kleinen Städtchen mit knappen Mitteln unter Hingabe tüchtiger Männer, die vielfach 
nach außen nur wenig hervorgetreten sind, ein reges wissenschaftliches Leben 
bestanden hat, das Tausenden in lieber dankbarer Erinnerung geblieben ist. 

Ich will es versuchen, diesen Zweck auf die Weise zu erreichen, daß ich 
vom Anfange der 20er Jahre ab, wo Kosegarten und Haeser ihre Berichte über 
Universität und medizinische Fakultät geschlossen haben, beginne, aus den Akten 
solche Bruchstücke mitzuteilen, aus denen sich ein Bild von den Personen und den 
Verhältnissen unter denen sie lebten, gewinnen läßt. 

Der Unterricht wurde 1820 nur zum Teil in deutscher Sprache abgehalten, 
das lateinische galt für manche Vorlesungen als obligatorisch. Obgleich der klinische 
Unterricht außerordentlich durch diese Erschwerung litt, wie wir sogleich an einem 
von Mende herrührenden Beispiele sehen werden, wurde doch noch am 9. April 1832 
durch einen Ministerialerlaß die Wichtigkeit der lateinischen Sprache der Fakultät 
ans Herz gelegt, und zur Erhöhung des Eindrucks die Doktorpromotion von dem 
Besuche einer lateinisch gehaltenen medizinischen Klinik abhängig gemacht. Erst 
sehr spät und Schritt für Schritt wich die lateinische Sprache vor der deutschen 
zurück. Zuerst wurden die Doktordissertationen deutsch, dann die Disputationen; 
hier in Greifswald ist die lateinische Ankündigung der Kollegien erst in den 
80er Jahren, die lateinische Einladung zu Universitätsfeiern, Promotionen und 
Habilitationen erst vor wenigen Jahren abgeschafft worden, so daß jetzt nur noch 
das Doktordiplom den Stempel der alten Zeit behalten hat. 

Ich lasse nun das Vorlesungsverzeichnis von 1820 hier folgen, und werde 
am Anfange jedes neuen Jahrzehntes eine Übersicht des Personenwechsels, 
der in dem Zeitraum sich ereignet hat, voraufschicken. Bei den neu berufenen 
oder neu habilitierten Dozenten füge ich das Jahr des Eintritts hinzu, so 
daß das Fehlen dieser Angabe bedeutet, daß der Name schon im ver- 
gangenen Jahrzehnte vorkommt. Die historischen Begebenheiten lassen sich 
nicht schemati-sch nach je 10 Jahren ordnen, ich werde sie daher zwanglos 
berichten, aber doch so, daß zeitlich zusammengehöriges möglichst neben 
einander gestellt ist, und Vorgänge eines einzelnen Faches, die zeitlich weit 
auseinander liegen, auch in getrennten Abschnitten zur Besprechung kommen. 



i820 — 30. Das Vorlesungsverzeichnis vom S.-S. 1820 enthält: 

1. o. P. Archiater v. Haselberg liest: a. Spezielle Chirurgie (vor 
9 Zuhörern), b. Allgemeine Pathologie (7 Z.), c. Gerichtliche Medizin 
(10 Z.) 

2. o. P. Archiater v. Weigel: a. Chemie, b. Propädeutik, c. Mineralogie, 
d. Technologie, e. Chemie (rein lateinisch), f. Pharmazie, g. Formulare, 
h. Mineralogie (latein.). (Die Zahl der Zuhörer schwankt zwischen 
3 und 5). 

3. o. P. Mende: a. Allgem. Therapie, b. Spezielle Therapie (je 5 Z.), 
c. Klinik mit Übungen (4 Z.). 

Von Mendels Hand steht hierunter der Vermerk: ,,Bis auf 
Mehring wurden alle Übrigen durch den Gebrauch der lateinischen 
Sprache vertrieben/' — s. oben. 

4. o. P. Rosenthal: Osteologie. 

5. Warnekros, a. o. Prof. der theoretischen Medizin: a. Osteologie 
publ. (7 Z.), b. Physiologie (2 Z.). 

W.-S. 1820/21. 

I. V. Haselberg: a. publ. Operative Chirurgie (2 Z.), b. Spezielle 

Therapie (4 Z.). 
2.- V. Weigel: a. Chemie für Ärzte und Nichtärzte (3 Z.), b. Chemische 

Versuche, c. Propädeutik. 

3. Mende: a. Diaetetik (9 Z.), b. Klinik (2 Z.). 

4. Rosen thal: a. Anatomie der Sinnesorgane (9 Z.), b. Gesamte mensch- 
liche Anatomie (9 Z.), c. Praktische Anatomie täglich. 

,,Bei den Präparierübungen sind 8 menschliche Leichen und 
außer mehreren großen Tieren ein junger Bär zergliedert. Auch 
wurde manche für die pathologische Anatomie interessante Beob- 
achtung gemacht.'' 

5. Warnekros: a. Geburtshülfe 4 St. (2 Z.), b. Praktische Übungen 
am Phantom (2 Z.). 

Die Frequenz der Medizin Studierenden war durchschnittlich 14. 

Über diese 5 Fakultätsmitglieder finden sich die Lebensbeschreibungen bei 
Haeser ausführlicher mitgeteilt. Die beiden Archiater hatten ihre Titel als Leibärzte 
in der Schwedenzeit erhalten, sie übten ihren Lehrberuf mehr im Nebenamte, da 
noch in der Mitte der 20 er Jahre keine Honorare für die Vorlesungen bezahlt wurden. 
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Zuerst ist von ihnen v. Haselberg ausgeschieden; er legte 182 1 sein Amt nieder, 
um sich ganz seiner praktischen Tätigkeit zu widmen, die er noch lange Jahre 
hindurch ausgeübt hat. 

Zu seinem Nachfolger wurde Wilhelm Sprengel berufen, der als Garnisonarzt 
in Wittenberg lebte, und sich durch einige Schriften bekannt gemacht hatte. Er 
war ein Bruder des Historikers Kurt Sprengel. Die Professur für Chirurgie und 
Augenheilkunde trat er 1821 an. 



Anatomie. 

Christian Fr. Rosenthal, ein geborener Greifswalder, war hier promoviert 
und von Rudolphi in die Anatomie eingeführt. Er war 18 10 mit Rudolphi nach 
Berlin übergesiedelt. Rosenthal übernahm ein ,, anatomisch zootomisches Institut'' 
ein ,, anatomisches Theater'^ und ein „Museum'', das normale, vergleichende und 
pathologische Anatomie in sich vereinigte. Bevor man gelernt hat, durch reichliches 
Aktenlesen zu verstehen, was damals unter diesen stolzen Namen gemeint war, glaubt 
man, daß anatomisches Institut, Theater und Museum vielleicht drei Gebäude, 
mindestens aber ein Monumentalbau sei, in dem der Direktor die Herrschaft führt, 
und über Assistenten und Diener gebietet. Hier handelt es sich um einen Saal 
und 2 Zimmer, die im Universitätsgebäude im östlichen Flügel eine Treppe hoch 
lagen, der Saal 43' lang, 16 resp. 19' breit nach Norden, eine zweifenstrige Stube 
16 — 17' gleichfalls nach Norden und drittens ein ebenso großes aber noch ganz 
leeres Zimmer nach Süden zu. Bis 1795 hatte v. Haselberg hier im Nebenamte die 
Anatomie betrieben, hier eröffnete Rudolphi 1797 zum ersten Male als selbständiger 
Lehrer anatomischen Unterricht. Sprengel schreibt über die Zeit vor der Abtrennung 
der Anatomie 1826: „Es konnte den vorgesetzten Behörden ebensowenig als den 
Lehrern unserer Fakultät verborgen bleiben, daß dabei der anatomische Unterricht 
nur mangelhaft und unzureichend sein konnte, indem Chirurgie und Anatomie zwei 
Fächer sind, die bei dem großen Umfange, den sie, besonders in neueren Zeiten 
gewonnen haben, jedes einen Universitäts-Lehrer, der es ernsthaft damit meint, hin- 
reichend beschäftigen.'^ Der erste Prosektor, den Rosenthal 1821 gewann, war 
Barkow, der im nächsten Jahre die venia docendi erlangte, und 1826 als o. Professor 
nach Breslau ging. 

Barkows Nachfolger Laurer war z. Z. seiner Übernahme des Prosektorats 
noch Student. Damals wurden die Vorschläge für die Besetzung aller Fakultäts- 
professuren noch vom Rektor und Senate an die ,, akademische Administration'', 
von dieser an den „Kanzler" Fürsten Malte Putbus, und von diesem an den Minister 
eingereicht, ein Verfahren, das in den Zeiten der Postkutsche recht zeitraubend war. 



Als nun die Fakultät direkt die Anstellung Laurers auf Rosenthals Befürwortung 
beantragt hatte, erhielt sie vom Kanzler die Weisung, einen Vorschlag durch Rektor 
und Senat zu veranlassen. ^ 

Die hierdurch eingeleiteten schriftlichen Debatten machen uns sowohl mit der 
Tatsache bekannt, daß es damals an vielen Universitäten üblich war, die Prosekturen 
mit Studenten zu besetzen, als auch mit dem prinzipiellen Unterschiede, der zwischen 

der Berufung von Rudolphi 1795 
und den Anstellungen von Barkow 
1821 und Laurer 1826 bestand: 
Nach dem Rezeß vom Jahre 1795 
sollte bei der medizinischen Fakultät 
,,ein geschickter Adjunkt angestellt 
werden, der zugleich Prosektor sei''. 
Die Absicht war, den mit Ge- 
schäften überbürdeten Archiater 
v. Haselberg vom anatomischen 
Unterrichte zu entlasten. Der 
z. Dekan Sprengel äußert seine 
Auffassung in folgenden Worten: 
,,Der Prosektor (Rudolphi) ward 
also 1797 angestellt, um anato- 
mische Vorträge zu halten, Demon- 
strationen zu geben, und über- 
haupt den Unterricht zu suppliieren; 
er stand ganz in den Verhältnissen 
andrer Adjunkten, oder außerordent- 
licher Professoren, und konnte 
natürlich nur ein gehörig nominierter unci präsentierter Mann sein, von dessen 
Fähigkeit, eine Professur zu verwalten, man sich überzeugt hatte. 

Als Barkow 1821 als Prosektor unter Rosenthal angestellt wurde, geschah 
dieses, ohne daß ihm das Recht Vorlesungen zu halten, beigelegt ward; ja er ward 
überhaupt nur interimistisch und auf halbjährige Kündigung angenommen, und 
dadurch mit weiser Berücksichtigung der Bedürfnisse des anatomischen Instituts, 
seine wahre Stellung zu dem Professor der Anatomie bezeichnet. Was den p. Laurer 
betrifft, so stimme ich in das Lob des Prof Rosenthal über ihn vollkommen ein: 
Er ist ein ungemein fleißiger, tätiger und gesitteter junger Mann. Daß er nicht 
Doktor ist, macht nichts aus, denn auf andern Universitäten z. B. in Halle ist das 
Prosektorat gewöhnlich nicht mit Graduierten besetzt. Die ganze Stellung des 




Christian Fr. Rosenthal. 
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Prosektors ist (1826 gegen 1795) eine andere geworden und zwar eine solche, 
wie sie auf allen andern Universiiäten stattfindet. Analog den Verhältnissen des 
Konservators des zoologischen Museums oder des botanischen Gärtners, ja, fast 
den Assistenten bei den Kliniken, welche letztere von den betr. Professoren 
nach Gutdünken angestellt werden, ist der Prosektor an sich nur Gehülfe des 
Professors der Anatomie im Manuellen: er hat nach dessen Vorschrift die Präparate 
überhaupt anzufertigen, alle mechanischen Vorbereitungen zu den anatomischen 
Vorlesungen zu treffen, und in vorkommenden Fällen ebenfalls den Präparierenden 
die Handgriffe zu zeigen. Ist der Prosektor dabei ein tüchtiger gebildeter Arzt, 
hat er promoviert und kursiert, so kann er so gut, als jeder andre sich zur Venia 
docendi melden, muß dieselbe aber auf vorschriftsmäßige Weise besonders erwerben.'' 

Obgleich Rektor und Senat in sehr langen schriftlichen Ausführungen ihren 
abweichenden Standpunkt begründeten, so fand die klare Darlegung der tatsächlichen 
Verhältnisse durch den medizinischen Dekan die Zustimmung des Fürsten Putbus, 
und die Anstellung Laurers als Prosektor wurde bestätigt. 

Rosenthal, der mit Sprengel befreundet war, hatte von iSiobis 1820 in 
Berlin als Prosektor an ReiTs klinischem Institute größere Verhältnisse kennen gelernt, 
und war nun unermüdlich als Ordinarius tätig, eine eigne Anatomie zu schaffen, 
und ebenso eifrig war Sprengel um denselben Zweck bemüht. Ihre doppelten 
Anstrengungen hoben sich aber leider gegenseitig auf, da Sprengel das alte 
Konviktoriengebäude auf dem Gebiete des schwarzen Klosters, (wo jetzt das 
Anatomiegebäude steht) zunächst einmal umgebaut und provisorisch eingerichtet 
haben wollte, während Rosenthal gleich etwas Bleibendes wünschte, und auch auf 
eine anmutige Straßenfront nicht verzichten wollte. Ein Bauplan nach dem andern 
wurde entworfen und revidiert, immer waren die Kosten für die schlechten Zeiten 
zu hoch, denn noch lange Jahre nach den Freiheitskriegen machten sich die harten 
Kriegskontributionen in den Kassen der akademischen Administration fühlbar. 

Unter diesen Umständen wirkt fast komisch ein Zwischenfall, dessen in so 
vielen Aktenstücken Erwähnung geschieht, daß er hier nicht ganz verschwiegen 
werden darf Im April 1825 hatte sich ein Walfisch an die Küste Rügens verirrt, 
er war getötet und in dem 3 km von Greifswald entfernten Dorfe Wieck 
an Land gebracht worden. Weder die Administration noch der Direktor des 
anatomisch zootomischen Instituts erwiesen sich diesem Naturereignisse, das 
seit Jahrhunderten nicht mehr vorgekommen war, gewachsen. Mit der Ausgabe 
von 370 Talern wurden die Finanzen der Anatomie für mindestens ein Jahr 
erschöpft, denn die Fischer aus Wieck hatten sich in Ansehung des besonderen 
Glücksfalles ihre Bergung ebenso wie die täglich aus der Stadt mit Axt und Säge 
ausziehenden Kolonnen ihre Präparierarbeit mit erhöhten Preisen berechnet. Auch 
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weit in die Bauakten hinein wirft das Ereignis des Walfischs seine schwarzen Schatten, 
da die Baumeister in drei Instanzen zu Rate gezogen wurden, wie man in einem 
Um- oder Neubau des Konviktoriengebäudes für das 40 Fuß lange Skelett einen 
Raum schaffen sollte. Lange Jahrzehnte haben dann die in Tonnen eingesetzten 
Knochen die kümmerlichen Anatomieräume der Universität eingeengt, erst 1856 
konnte das Skelett aufgestellt werden; vor wenig Jahren ist es aus der Anatomie 
in das zoologische Museum übergesiedelt. 

Eine unmittelbar nützliche Bereicherung ging der Anatomie durch die 
Erwerbung der Berger 'sehen Sammlung aus Braunschweig 1820 durch Vermittelung 
von Rudolphi zu; sie wurde im Universitätsbau aufgestellt, einige Präparate sind 
noch jetzt im pathologischen Institutsmuseum erhalten. Wer daran zweifeln wollte, 
daß diese Zuwendung, die übrigens mit 1500 Talern aus Universitätsmitteln bezahlt 
werden mußte, lediglich auf Rudolphi 's Einfluß und seine Anhänglichkeit an 
Greifswald zu setzen ist, der möge erfahren, daß schon 1818 Warnekros den 
Ankauf einer Sammlung normaler, pathologisch anatomischer und vergleichend 
anatomischer Präparate aus Wittenberg beantragt hatte. Obgleich der Preis nur 
500 bis 600 Taler betrug, so wurde damals doch die Bitte abgeschlagen, der 
Minister entschied: ,,Es bedarf einer solchen Sammlung nicht, da auch an anderen 
Universitäten die Professoren bei einiger Tätigkeit selbst für eine solche sorgen.'' 
Ob das Gehalt, das Warnekros als a. o. Professor der theoretischen Medizin bezog, 
ausreichte, um ihn in den Stand zu setzen, während seiner 10 jährigen Vertretungszeit 
für die Anatomie eine Sammlung herzustellen, ist aus den Akten nicht zu ermitteln. 



Geburtshülfe. 

Die Anfänge des geburtshülflichen Unterrichts sind wohl seit 1805 
zu datieren, da zu dieser Zeit eine ganze Menge von Betten, Wäsche, Apparaten 
und Utensilien für eine in Aussicht genommene Entbindungsanstalt im Auftrage der 
Administration vom Archiater v. Haselberg angeschafft wurde. Da die Einrichtung 
der Anstalt durch die Kriegszeiten unmöglich geworden war, so bewahrte v. Hasel berg 
die Sachen in seiner Wohnung auf, und als ein Teil davon bereits verdorben war, 
wurde ihm 15 Jahre später aufgegeben, die sämtlichen Effekten meistbietend zu 
verkaufen. Es ist vielleicht von Interesse zu erfahren, welche Apparate damals als 
besonders wertvoll für eine geburtshülfliche Klinik geschätzt wurden, dies läßt sich 
daraus ersehen, daß v. Haselberg folgende Gegenstände für den Unterricht zurück- 
behielt: I. den großen Siebold 'sehen Geburtsstuhl, 2. die Siebold 'sehe Zange, 3. die 
Baudeloque'sche Zange, 4. den Compas d'epaisseur von Baudeloque, 5. den 
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Lowder'schen gefensterten Hebel, 6. den schiefen, krummen, einfachen Haken, 7. den 
Stein 'sehen Beckenmesser, 8. den Froriep 'sehen Apparat bestehend aus Phantom 
mit der Puppe, künstlichem Becken und Hysteroplasmen. 

Der Professor der praktischen Medizin, Franz Mende, hatte also überhaupt 
kein Entbindungsinstitut, er hatte die Geburtshülfe, wie Sprengel berichtet, zwar 
gelesen, aber nur ,,auf besonderes Verlangen einzelner ausgezeichneter Leute' ^ die 
gewöhnlichen Vorlesungen in diesem Fache hatte Professor Warnekros gehalten; 
Übungen an Lebenden, Gelegenheit Entbindungen beizuwohnen, gab es nicht, Touchier- 
Übungen sind überhaupt nicht gehalten worden; sein Titel ,, Leiter des klinischen 
Instituts'^ bedeutete nur, daß poliklinischer Unterricht abgehalten wurde. Nun versuchte 
Mende, einmal im Verein mit Sprengel durch Mieten des Rosenow'schen Hauses, 
ferner in Verbindung mit dem der Provinz gehörenden Landeslazareth eine Klinik zu 
gründen. Die Gelegenheit schien günstig, als 1820 rückständige Gelder zur Verteilung 
kamen, und an die beteiligten „Institutsdirektoren'' die Aufforderung erging, für die 
Verwendung Vorschläge zu machen. Mende beantragte von seinem Anteil „die 
wandernde Klinik in eine stehende umzuwandeln". Minister v. Altenstein erwiderte: 
,,daß dem noch Anstand zu geben sei, bis die Fonds der Universität sich verbessern, 
und sich die Zahl der Studierenden der Medizin in dem Grade vermehrt haben wird, 
daß die Einrichtung einer stehenden KHnik als ein dringendes Bedürfnis der Universität 
anerkannt werden kann". Zwischen dem Minister und dem Antragsteller bestand also 
ein Unterschied in der Auffassung von Ursache und Wirkung, da Mende eine Klinik 
wünschte, um den Unterricht zu heben, und der Herr Minister erst eine gründliche 
Hebung des Unterrichts abwarten wollte, um später die Unterrichtsmittel zu bewilligen. 
Mende löste fiir sich den Konflikt, indem er 1823 nach Göttingen übersiedelte, wo 
er sich bald als vorzüglicher Lehrer der Geburtshülfe großen Beifall erwarb. 

Mende ist den Spezialärzten für Kehlkopf krankheiten aus einer kleinen Studie von Strübing 
„Monatsschrift für Ohrenheilkunde etc. 1887 N. i" bekannt. Strübing berichtet, daß Mende im 
Jahre 1816 Gelegenheit gehabt hat, die Bewegungen des Kehlkopfes, die Erweiterung der Glottis und 
das Heben des Kehldeckels bei der Inspiration an einem Schäfer in Hanshagen bei Greifswald direkt 
ohne Kehlkopfspiegel zu beobachten. Der Mann hatte bei einem Selbstmordversuche das Zungenbein 
und den Kehldeckel an seiner Wurzel von dem Schildknorpel und die Speiseröhre vom Schlünde glatt 
und vollständig abgetrennt, ohne dabei die großen Gefäße zu verletzen. Die 4 Zoll breite Wunde 
klaffte beim Zurückbiegen des Kopfes 2V2 Zoll und ließ die Bewegungen aller Teile des Kehlkopfes 
klar übersehen. Hierdurch ist Mende der Erste gewesen, der beim Menschen die Bewegungen der 
Stimmbänder bei der Atmung, beim Sprechen und bei der Expektoration beschrieben hat. 

Den Anfang mit einer chirurgischen Klinik hatte Sprengel auf eigne Hand 
gemacht, indem er im Hintergebäude seiner Wohnung zwei Stuben mit vier Lagerstätten 
herstellte, und diese mit Kranken belegte. Wenn ich recht unterrichtet bin, hat diese 
erste Greifswalder chirurgische Klinik ihren Platz in dem Hause „Langestraße 35'' 
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gehabt; Sprengel erhielt zu ihrer Unterhaltung einen jährlichen Zuschuß von 
395 Tlr. aus Universitätsmitteln. Als Mendels Abgang bevorstand, fragte am 
IG. Februar 1823 der Minister bei Sprengel an, ob er wohl geneigt sei, zu seiner 
chirurgisch-ophthalmiatrischen Professur auch noch die der Entbindungskunst zu 
übernehmen. Sprengel lehnte ab. Er legte in seiner Antwort dar, wie er 181 3 
in Kriegsdienst eingetreten sei, und sich seitdem nicht mehr mit praktischer 

Geburtshülfe befaßt habe; er gibt 
dann eine klare Übersicht über 
die ganze trostlose Lage des wich- 
tigen geburtshülflichen Faches, und 
empfiehlt als Abhülfe die Einrich- 
tung einer festen Lehranstalt und 
die Berufung eines tüchtigen Di- 
rektors an deren Spitze. Der 
Minister schreibt unter Hinweis 
auf die schlechte Finanzlage an 
Sprengel, der den Dr. Mampe 
aus Stargard, damals in Halle, 
vorgeschlagen hatte, man solle 
sich mit Warnekros begnügen, 
und er fügt bezüglich der Ge- 
burtshülfe hinzu: ,,Nach der ganzen 
Lage der Universität Greifswald 
dürfte etwas ausgezeichnetes in 
diesem Fache nicht gerade von 
der größten Wichtigkeit sein'^ 
Glücklicherweise ist diese vorübergehende Offenherzigkeit nicht zur Richt- 
schnur späterer Handlungen geworden, denn derselbe Herr v. Altenstein hat 
auf Sprengeis Vorschlag zum Nachfolger Mendes den größten Organisator 
auf dem ganzen Lehrgebiete der klinischen Medizin angestellt, dessen 
sich die medizinische Fakultät hier je zu erfreuen gehabt hat. 

Dieser Mann hieß Friedr. Aug. Gottlob Bernd t. Als er am 24. Januar 1824 
„für das Fach der praktischen und gerichtlichen Medizin und der Geburtshülfe'' 
berufen wurde, war er Kreisphysikus in Küstrin. Berndt ist der Begründer der 
inneren und chirurgischen Klinik geworden, er hat die stehende geburtshülfliche 
Klinik an die Stelle der wandernden gesetzt, und auch die Poliklinik frei und 
lebensfähig gemacht. Bis zu seinem Tode 1854 hat er jedweden Unterricht 
gefördert, die SpezialWissenschaften wie Psychiatrie, Hautleiden, Kinder- und 
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Friedrich Aug. Gottlob Berndt. 
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„Frauenzimmerkrankheiten^^ wie es in den 40er Jahren amtlich hieß, verdanken 
ihm ihre Anfänge. 

An Berndt wandte sich 1827 der Minister v. Altenstein, um Entwürfe 
für die in Eldena einzurichtende landwirtschaftliche Akademie ausarbeiten zu lassen. 
Ein in anerkennenden Worten abgefaßtes Dankschreiben gibt Kunde, daß die Vor- 
schläge von Sachverständigen geprüft, und in allen wesentlichen Punkten als so 
praktisch und zweckmäßig befunden worden sind, daß sie die Grundlage für die 
1835 erfolgte Ausführung bildeten. 

„Die medizinisch chirurgische Lehranstalt'' ist auf Berndts Betreiben nach 
der in Berlin von Görcke begründeten Musteranstalt angelegt und 1833 eröffnet 
worden, hier wurden die später noch zu erwähnenden Wundärzte I. und IL Klasse 
ausgebildet. Berndt hat mit kurzen Unterbrechungen die leitende Stelle dieses 
Instituts innegehabt. Ein großer Teil der Fakultätsakten sowie der Eingaben an 
den Senat, den Magistrat, die Stralsunder Regierung und an das Ministerium rührt 
von seiner Feder her. Berndt offenbarte allen jungen in die Lehrlaufbahn ein- 
tretenden Kollegen gegenüber ein Wohlwollen, das seinen Zeitgenossen und Nach- 
folgern ein sehr beherzigenswertes Beispiel liefert. 

Schon die Dankbarkeit allein rechtfertigt es also, daß in dieser historischen 
Skizze ein Lebensbild dieses schöpferischen Mannes gegeben wird; aber auch sonst 
gewährt die hier folgende Lebensbeschreibung, die dem Buche seines Sohnes 
Albert entnommen ist, einen Einblick in die Anfangsstadien der ärztlichen Standes- 
entwicklung, der von allgemeinem Interesse sein dürfte. 

Berndt ist am 14. Mai 1793 in dem Dorfe Nantikow bei Arnswalde 
geboren. Sein Vater war der Küster und Lehrer des Dorfes, er lebte in 
sehr beschränkten Verhältnissen und nährte seine Familie von seiner Arbeit am 
Webstuhle. Er konnte nur unter Aufbietung großer Strenge mit äußerst knapper 
Beisteuer an Geld und Lebensmitteln die Ausbildung des strebsamen Sohnes in 
der Stadtschule von Reetz erreichen. Täglich nur ein Stück Brot zum Imbiß in 
der Tasche, bei Hitze, Frost, Sturm und Regen mußte der Knabe den Weg in die 
Stadt zur Schule und wieder zurück machen. Ein Jahr später kam er auf die 
Stadtschule nach Arnswalde, wo er sich neben anderem auch die Kenntnis der 
französischen Sprache aneignete, die ihm in den Kriegsjahren vielfach große Vorteile 
gewährte, ihn aber auch als er erst 15 Jahre alt war, in die Gefahr brachte, von 
einem französischen Unter-Kommandeure als Dolmetscher mit dem Heere Napoleons 
entführt zu werden. Zum Glück gelang es dem besorgten Vater, den Sohn auf 
zufinden, und ihn durch den Obersten für die Familie zurück zu erhalten. Seinen 
Lebensberuf begann Berndt in dem Barbierladen eines damals in ärztlichem Ansehen 
stehenden Chirurgus Schwarzenberger in Landsberg, wo er tagsüber die Kund- 
us 



Schaft bediente, abends fleißig studierte, und sich so bedeutende Kenntnisse erwarb, 
daß es ihm gelang, noch vor Ablauf seiner Lehrzeit von dem General-Stabs-Chirurgus 
Görcke auf seine Bitte in die Pepiniere aufgenommen zu werden. Da der Bader 
und Chirurgus Schwarzenberger nicht gewillt war, den Lehrling frei zu geben, 
so entschloß sich Bern dt heimlich zu entfliehen. In einer Oktobernacht führte er 
den Plan aus, und wanderte nach Berlin zur militärärztlichen Akademie. Die 
angeführte Lebensbeschreibung enthält so viele Einzelheiten über den kamerad- 
schaftlichen Verkehr und den Unterrichtsgang an dieser berühmten Berliner 
Bildungsstätte, daß sie als Quelle für die eigenartigen Verhältnisse des medizinischen 
Studiums in jener bewegten Zeit wärmstens empfohlen werden kann. Hufeland, 
Hörn, Gräfe, Mursinna, der alte Heim waren die glänzenden Gestirne am 
Himmel der Arzneikunde, um welche sich die kleinen Gestirne in ganz Deutschland 
gruppierten. Im Herbste 1811 wurde Berndt in die Akademie aufgenommen, 
18 14 nahm er seinen Abschied, wurde 18 14 promoviert und bestand 181 5, 
drei und ein halbes Jahr nachdem er bei Nacht und Nebel seinem Landsberger 
Lehrherrn entlaufen war, das Staatsexamen. Wenn man den Maßstab der ärztlichen 
Ausbildung von heute anlegt, so wird man mit Recht großes Mißtrauen in die 
praktische Erfahrung eines so frühreifen Arztes setzen, wenn man aber erfährt, wie 
Berndt unter persönlicher Leitung Görckes im Felde, im Lazarettdienste, bei den 
schweren Typhusepidemien in Berlin überall mitten in einer rastlosen Tätigkeit stand, 
so wird man hohe Achtung und Bewunderung für den Mann empfinden, der nebenbei 
noch die Lücken seiner Schulbildung in dem Maße auszufüllen verstand, daß er 
allen Anforderungen der Examina gerecht werden konnte. Trotz der glänzenden 
Aussichten, die ihm von seinen militärischen Vorgesetzten gemacht wurden, ging 
er — um sich einen eignen Herd gründen zu können — als praktischer Arzt nach 
Torgau, dann nach Landsberg und wurde am 15. Februar 1816 Kreisphysikus in Küstrin. 
Die Stellung eines Kreisphysikus muß damals sehr einträglich gewesen sein, denn 
der Biograph meldet, daß Berndt nicht selten von seinen Tagesreisen über Land 200 
oder 300 Taler heimgebracht habe. Von Küstrin wurde der Kreisphysikus 1824 
als ordentlicher Professor für praktische Medizin nach Greifswald berufen. Einen 
wie guten Namen er sich bereits durch seine Schriften über Typhus, Hundswut 
sowie durch seine Anleitung zur niederen Chirurgie als praktischer Arzt erworben 
hatte, geht aus dem Briefe hervor, den Sprengel auf Berndts Zusage an ihn 
richtete: ,,Ihre dargebotene Rechte nehme ich mit aufrichtigem Herzen an; ein Mann, 
der so vorurteilsfrei und mit solchem Sinne für Wissenschaft schreibt, als Sie, kann 
durch seinen Handschlag nur ehren''. 

Über die Vorgeschichte des klinischen Unterrichts geben die Akten sehr 
ungenügenden Aufschluß, da während der Kriegsjahre der Betrieb der medizinischen 
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Fakultät auf ein Minimum gesunken war, und Aufzeichnungen äußerst gering und 
lückenhaft sind. Bern dt selbst schreibt über jenen Zeitraum: Im Jahre 1794 war mit 
dem Unterricht am Krankenbett insofern der Anfang gemacht, als ein jährlicher Fond 
anfangs von 100 Talern, später von 150 Talern Pomm. Cour, zur Behandlung von 
armen Kranken (in deren Wohnungen) unter Aufsicht des Lehrers seitens der 
Studierenden ausgesetzt worden war. Aus diesen Beiträgen hatte sich bei Berndts 
Eintritt in die Fakultät ein Kapital von 1097 Talern angesammelt, das im Laufe der 
Jahre erspart war. Von einem klinischen Unterrichte war aber in der praktischen 
Medizin ebensowenig die Rede wie in der Chirurgie und in der Geburtshülfe. Berndt 
gründete deshalb zunächst eine Poliklinik, zu der das Ministerium zwar die Genehmigung 
erteilte, Geldbewilligungen aber versagen mußte, da die niedrigen Getreidepreise die 
Einnahmen der Universität so herabgedrückt hatten, daß zur Auszahlung der Gehälter 
Anleihen aufgenommen werden mußten. Von der Stadt übernahm Berndt der^Posten 
eines Armenarztes und erhielt dafür vom Magistrat eine Summe zur Anschaffung von 
Arzneien zu seiner Verfügung gestellt. Diese Poliklinik gewann festere Formen, als 
nach einigen Jahren Sprengel und Berndt als Vertreter „der medizinisch chirurgischen 
Klinik'^ die es nur dem Namen nach gab, mit der Stadtverwaltung einen Vertrag 
über die Armen-Krankenbehandlung abschlössen. Dieser Vertrag wird noch 1853 
in einer von Berndt verfaßten Eingabe als zu Recht bestehend genannt, „der Betrieb 
der Poliklinik war zwar'\ wie es in jenem Schriftstücke heißt, ,,für die Lehrer sehr 
beschwerlich, für den Unterricht jedoch sehr ersprießlich''. Das Zusammenwirken der 
beiden Kliniker hatte also zunächst nur eine gemeinsame Poliklinik zur Folge gehabt. 
Während die Vorbereitungen für ein wirkliches Klinikum, d. h. ein Krankenhaus zum 
Unterricht von ihnen gemeinsam betrieben wurden, starb Sprengel 1828. 

Rosenthal war mit Berndt ebenso befreundet geworden, wie er es vorher 
mit Sprengel gewesen war, kein Mißton ist aus den Fakultätsakten zu entnehmen^ 
und doch war der Anatom von verschlossener, düster gestimmter Gemütsart, die wenig 
zu den lebensfrohen starken Persönlichkeiten der beiden Kliniker paßte. In einem 
Privatbriefe verrät Sprengel die hypochondrische Natur seines Freundes, indem er 
an Berndt schreibt: „Rosenthal geht seinen alten stillen, wie ich fürchte, zum Grabe 
fuhrenden Gang fort, kommt in keine Gesellschaft, und sitzt den ganzen Tag in seiner 
kellerartigen Anatomie/' Diese Vorhersage ging 1829 in Erfüllung. Rosenthal 
starb und sein Lehramt ist einstweüen vertretungsweise durch den Prosektor Laurer 
verwaltet worden. 

Jetzt war zwar wieder nur ein einziger Lehrer für alle drei klinischen 
Fächer vorhanden, der Gründung einer festen Anstalt wurde aber insofern 
Vorschub geleistet, als die Geschäftsleitung nunmehr in einer Hand vereinigt war. 
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Die Ciriindun;^ der festen medi^^inisch chirurgischen Klinik ist nun in 
folgender Weise durch Berndt zustande gekommen: Bei seinem Eintritt 1824 fand er das 
in der Kuhstraße belegene „Landeslazarett'' vor. Er übernahm 1825 dessen ärztliche 
Besorgung freiwillig, um nur einen Anfang fiir eine stehende Klinik zu gewinnen. 
Der Fond dieses Lazaretts betrug 822 Tlr. 13 Sgr. 11 Pf., der sich zusammensetzte 

1 . aus Zinsen eines Kapitals 313 Tlr. 1 2 Sgr. 

2. aus einem Landesbeitrage 282 Tlr. 24 Sgr. 5 Pf. 

3. aus einem Staatszuschusse 226 Tlr. 7 Sgr. 6 Pf. 

Mit diesem Staatszuschuß hat es eine eigene Bewandtnis: König Gustav III. von 
Schweden hatte 200 Tlr. Pomm. Cour, zur Unterhaltung des Landeslazaretts für seine 




Das in der Kuhstraße gelegene ,, Klinische Lazarett". 
Rechts hinten die Klinik von 1843. Von 1858 bis Ende 1905 ..Psychiatrische Klinik*. 



Untertanen bewilligt. Bei der preußischen Besitznahme wurde dies Geld zunächst 
eingezogen, später ist es Berndt gelungen, durch wiederholte Anträge diese Beschlag- 
nahme wieder rückgängig zu machen. 

Nach Sprengeis Tode verfügte Berndt außer über den Fond der medizinischen 
Poliklinik von 210 Tlr. als Vertreter des Chirurgen auch über den Fond von 395 Tlr., 
den Sprengel für die Unterhaltung der vier Betten in seinem Hinterhause bezogen hatte, 
und vereinigte ihn mit den Einkünften des Landeslazaretts; 1829 gelang es ihm, außerdem 
einen jährHchen Zuschuß von 650 Tlr. aus der Universitätskasse zu erhalten. Als nun 
im selben Jahre sogar ein Gebäude mit Raum für 40 — 50 Kranke auf sein Betreiben 
errichtet war, vollzog sich die Verschmelzung der drei Anstalten, das kleine Krankenhaus 
erhielt den Namen ,, Klinisches Lazarett'' — wird aber ebenso auch als ,, Medizinisch 
chirurgische Klinik'' benannt. Dies in der Kuhstrasse auf dem Grund und Boden 
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des. Landeslazaretts gelegene erste klinische Institut ist am i. Januar ^831 
eröffnet, und bis zum Neubau des Universitäts-Krankenhauses 1858 gemeinsames 
Spital für innere Medizin, Chirurgie, Augenheilkunde und Psychiatrie gewesen. 
Erst 1905, beim Umzüge der Psychiatrischen Klinik, ist es von seinen letzten 
Insassen verlassen worden. 

Die folgende humane Verfügung, die den Geschäftsgang bei der Krarjken- 
aufnahme regelt, verdient hier eine Stelle! Der Minister v. Altenstein schreibt an 
den Oberpräsidenten v. Sack am 30. Juni 1830: 

,,.... Von den aus dem Fond der neuen Anstalt künftig zu unterhaltenden 
neun Freibetten kommen fünf dem bestehenden Armenverbande einschließlich der 




Klinisches Lazarett, seit 1858 psycliiatiisclie Klinik. 

Hofraum zwischen dem Vorderhause an der Kuhslraße (links) und der Klinik (rechts). 

In der Mitte des Hintergrundes der als Sezierraum bis 1905 benutzte Schuppen. 

Königlichen Domaine, vier der Universität zu Gute. Deren Belegung kann, damit die 
Hülfe den Bedürftigen nicht in den meisten Fällen zu spät zu Teil werde, nicht von 
Berichtigung der Frage, ob der Aufzunehmende unentgeltlich verpflegt und behandelt 
werden solle, abhängig gemacht werden. Vielmehr bleibt dieser Punkt bei der Auf- 
nahme ganz unerörtert, und nehmen die Arzte der Anstalt jeden Kranken auf, der 
nach der Natur seiner Krankheit zur Aufnahme geeignet ist, sobald Raum dazu 

vorhanden ist ^^ 

Aus der historischen Entwickelung heraus ist es also zu erklären, daß zwar 
Sprengel zuerst eine eigene chirurgische, und Berndt eine eigene innere Klinik zu 
schaffen beabsichtigt hatten, daß aber die Not dazu gezwungen hat, unter gemein- 
schaftlichem Dache Unterkunft zu nehmen. Natürlich wurde hierdurch der Anfang 
für eine Fülle von Unzuträglichkeiten geschaffen, die weniger in den Personen als 
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in der Einrichtung dieser Dualität der Verwaltungshäupter ihre Begründung finden, 
die aber tatsächlich so lange bestanden haben, bis 1903 mit der Eröffnung der 
großen chirurgischen Klinik die lang ersehnte Scheidung in zwei getrennte Reiche 

vollzogen worden ist. 

• 

Gründung der geburtshülflichen Klinik. 

Kehren wir nun zu den Anfängen der geburtshülflichen Klinik zurück: 
Sprengel hatte schon 1823 an den Minister berichtet, daß es unmöglich sei, an 
seine „chirurgische Klinik'' von zwei Stuben mit vier Lagerstellen eine geburts- 
hülfliche Klinik anzugliedern, wie es der Minister in Aussicht genommen hatte. 

Auch hier fand Berndt den rechten Weg, und zwar faßte er auch diese Sache 
so an, daß er die weiteren Kreise der Provinz an seinen Plänen beteiligte. Bis 
1825 mußten alle Hebammenschülerinnen zu ihrer Ausbildung nach Stettin gehen. 
Da die Reise weit und kostspielig war, so umgingen vielfach die „Lehrtöchter'' den 
vorschriftsmäßigen Lehrkursus, ließen sich privatim von den Ärzten oberflächlich aus- 
bilden, und wurden alsdann mangels geschulter besserer Kräfte zu den Geburten auf 
dem Lande hinzugezogen. 

Über diesen Zustand führten die Ärzte des Stralsunder Bezirks ebenso wie 
die Landbevölkerung Klage, und hier setzte die Taktik Berndts ein. Er erbot sich 
in Greifswald Kurse für die Hebammen-Ausbildung gegen Zahlung von 120 Taler 
jährlich (aus einem Hebammen-Unterstützungsfond) einzurichten. Der Vorschlag wurde 
angenommen, ein Min.-Erlaß vom 30. Mai 1825 regelte den Betrieb. Das Haus 
Domstraße 14, das früher von dem Generalsuperintendenten Ziemssen bewohnt ge- 
wesen war, wurde gemietet, Berndt nahm gegen eine Miete von 120 Talern das 
Erdgeschoß und den Garten als Wohnung für sich, im ersten Stock wurde die Ent- 
bindungsanstalt nebst Zimmern für 5 bis 6 Lehrtöchter, die je 5 Taler zahlten, 
eingerichtet, im Dezember 1825 war alles geordnet, der Betrieb begann im Mai 1826. 
Berndt war so vorsichtig, die beiden beliebtesten Hebammen von Greifswald mit 
einem Gehalt von je 15 Talern anzustellen, um sie an der Klinik zu interessieren, 
Vorurteile durch sie zerstreuen zu lassen, sich selbst den Zugang zu den schwierigen 
Entbindungen in der Stadt zu verschaffen, und vor allem die Poliklinik zu fördern. 
Im Jahre 1826 waren 16 bis 18 Mediziner hier, die Zahl der Betten war 4; die 
Geburtsziffer 20 bis 30 im Jahre. 

Über die Tätigkeit in dieser Klinik liegen Jahresberichte von Berndt vor, von 
deren Inhalt die Ideen dieses vortrefflichen Arztes über das Wochenbettfieber 
und seine Behandlung von historischer Bedeutung sind. So nahe er oft dem modernen 
Gedanken der bakteriellen Infektion kommt, so wird die klare Beobachtung doch immer 
wieder durch die mystischen Vorstellungen von einem genius epidemicus verdunkelt, 
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Die alte geburtshülfliche Klinik in der Domstraße 14. 
Unten Berndt's Wohnung mit dem gepflasterten Hofraum. (Seit 1885 Pharmakologisches Institut.) 



Als das Jahr 1830 herankam, waren die Verhältnisse vom Gründungsjahre 
wieder zurückgekehrt; eine Fakultät gab es nicht mehr, außer dem mittlerweile über 
80 Jahre alten Archiater v. Weigel war nur Berndt als einziger Ordinarius da. 
Warnekros starb 1830. 

Nach Rosenthals Tode betrieb Lau r er vertretungsweise den gesamten Unter- 
richt der Anatomie. Vorschläge zur Wiederbesetzung wurden nicht eingefordert, 
sogar direkt verbeten. Als der König 1830 dem Hofrat Schultze in Freiburg die 
Professur fiir Anatomie übertragen hatte, blieb dieser zunächst noch dort, sodaß das 
Interregnum drei Semester währte. 

Inzwischen war für das Ordinariat der theoretischen Medizin der in 
Greifswald geborene Ph. Seifert herangereift. In den alten Vorlesungsverzeichnissen 
finden sich vielfach Vermerke über den Fleiß der Zuhörer; da wird von allen Lehrern 
dem Ph. Seifert ein noch außerordentlicherer Fleiß nachgerühmt als den andern, 
die meist auch schon „sehr fleißig'^ waren, und nur ausnahmsweise das Zeugnis 
„mit Unterbrechungen besucht'' bekommen haben. Habilitiert hatte sich Seifert 1826; 
schon 1829 wurde er a. o. Professor, und 1830 rückte er zum Ordinarius auf Er 
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übernahm die allgemeine Pathologie und Therapie, Semiotik, Methodologie, Ency- 
klopädie, Materia medica, Formulare und auch später die gerichtliche Medizin. 

Außerordentlich schwierig gestaltete sich der Ersatz für den 1828 verstorbenen 
Chirurgen Sprengel. Für den Scharfblick und das richtige Urteil der durch Berndt 
verkörperten Fakultät sprechen die Verhandlungen, die wegen Übernahme der 
chirurgischen Professur mit dem jungen Berliner Operateur Dieffenbach geführt 
wurden, der damals am Anfange seiner später glänzenden Laufbahn stand. Nach- 
dem die Ablehnung eingetroffen war, wurden zwei Männer in Vorschlag gebracht, die 
literarisch Vorzügliches geleistet hatten, und geeignet schienen, das große Gebiet der 
theoretischen und praktischen Chirurgie und der Augenheilkunde zu vertreten. Der 
eine war Heyfelder, Distriktsarzt in Trier, der andere Hille in Dresden. Beide 
waren bereit, zu kommen, es scheint aber, daß das gar zu geringe Gehalt die Ver- 
handlungen zum Scheitern gebracht hat. Es war in den 30 er und 40er Jahren, auch 
vereinzelt später noch, ganz üblich, daß das Ministerium wie die Fakultäten nach 
eingetretenen Vakanzen von Bewerbern mit Gesuchen um Anstellung bestürmt wurden. 
Unter diesen war damals der Nachfolger Berndts im Kreisphysikate von Küstrin, 
Mandt, der seine Beziehungen zu Rudolphi in Beriin persönlich wirken ließ, und 
1830 zum o. Professor der Chirurgie und Augenheilkunde ernannt wurde. 

Die Fakultät bestand somit im Winter 1830/31 aus: 

1. Berndt (Innere Medizin, Geburtshülfe, gerichtliche Medizin), 

2. Seifert (Theoretische Medizin und Arzneimittellehre), 

3. Schultze (Anatomie und Physiologie), Laurer blieb Prosektor, habili- 
tierte sich 1830 ohne Staatse!xamen, 

4. Mandt (Chirurgie und Augenheilkunde). 

Außerdem enthält das Vorlesungsverzeichnis noch a. o. Professor Damerow 
(Physische Krankheiten und Anthropologie), 1833 habilitierte sich Dr. Biel. 

Schon jetzt war eine erstaunliche Zunahme des medizinischen Studiums 
wahrnehmbar. Gegen 16 — 18 im Jahre 1826 waren 1833 schon 82 Hörer, davon 
48 Mediziner und 34 Chirurgen. 1836 bereits 103, wovon 61 Mediziner, 42 Chirurgen. 
Promotionen sind erst von 1837 ab verzeichnet. 1837 = 2, 1838 = 18, 1839 =^ii. 



Chirurgische Lehranstalt. 

Als „Chirurgen'' oder „Zöglinge der medizinisch chirurgischen Lehranstalt'' 
wurden diejenigen jungen Leute bezeichnet, die nicht Ärzte, sondern nur Wundärzte 
I. oder IL Klasse werden wollten. Sie traten mit einer Schulbildung von Prima 
(L Klasse) bezw. von Tertia (II. Klasse) in das medizinische Studium ein, wohnten 
aber nicht etwa in einer geschlossenen ,, Lehranstalt", sondern ebenso in Miets- 
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Wohnungen wie die Studenten, hörten auch mit ihnen gemeinschaftlich Vorlesungen, 
wobei sie sogar den Vorzug genossen, daß mit ihnen am Krankenbette nur deutsch 
gesprochen wurde. Ein Tentamen philosophicum, wie es seit dem Ministerialerlaß 
vom 7. Februar 1826 eingeführt war, wurde von ihnen nicht verlangt, dagegen 
wurden die Chirurgen I. Klasse in der Staatsprüfung nicht nur in der Chirurgie, 
sondern auch in der innern Medizin und in der Geburtshülfe geprüft. Diese Staats- 
prüfung machten sie hier vor ihren klinischen Lehrern, während die ärztliche 
Staatsprüfung von allen Medizinern der ganzen Monarchie bis 1854 vor einer 
Kommission in Berlin abgelegt werden mußte. Den Wundärzten I. Klasse war die 
Ausübung der vollen Praxis nur auf dem Lande und in kleinen Städten gestattet, 
und wenn auch meistens hierin ziemlich weitgehende Freiheit bestand, so war die 
ganze Stellung doch so untergeordnet und drückend, daß die Einrichtung schon fast 
ausgestorben war, als ihre amtliche Abschaffung erfolgte. Am 15. September 1848 
wurden die „medizinisch chirurgischen Lehranstalten^' in Greifswald, Breslau, 
Magdeburg und Münster aufgehoben. 



Daß durch diese Zunahme der Studierenden Vergrößerungen der Institute 
und Erhöhungen ihrer Dotierungen verursacht wurden, soll hier nicht zahlenmäßig 
wiedergegeben werden, denn wenn hier begründet werden müßte, warum 1836 die 
geburtshülfliche Klinik ihren etwa 300 Taler betragenden Fond um 39 Taler 
überschritten hat, 'oder weshalb 1839 die Stralsunder Regierung nicht mehr den 
Zuschuß von 120 Talern für die Hebammenlehranstalt zahlen wollte, und wie 
Berndt darüber gedacht hat, so würde ich dicke Aktenstücke zum Druck geben 
müssen, und schwerlich viele Leser finden, die zum Durchlesen soviel Geduld haben 
würden, wie es für mich nötig war, um den Zusammenhang der Ereignisse zu verstehen. 



Anatomie. 

Die markanteste Persönlichkeit der drei neuen Ordinarien war zweifellos 
C. Aug. Sigmund Schultze. Er war durch Königliche Bestallung vom 31. Mai 1830 
„Professor der Anatomie und Physiologie'' geworden, und hatte sogleich 11 00 Taler 
Gehalt nebst 500 Talern Umzugsgelder, eine damals ganz ungewöhnlich hohe 
Summe, bewilligt bekommen. In den amtlichen Schriftstücken nennt sich Schultze 
gelegentlich auch Prof der Anatomie, der pathologischen, sowie der vergleichenden 
Anatomie und der Physiologie und tatsächlich hat er alljährlich im Sommer auch 
eine mit Demonstrationen von Sammlungspräparaten verbundene Vorlesung über 
pathologische Anatomie gehalten. Sein Schwerpunkt lag auf wissenschaftlichem 
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Gebiete. Unter ihm haben sich drei Männer habilitiert, die ihrer Wissenschaft zur 
Zierde gereichen. Max Schultze, B. Sigm. Schultze, Felix Hoppe-Seyler. Die 
Gabe, durch schwierige Verhältnisse mit Geschicklichkeit zum Ziele zu gelangen, 
oder durch gewinnendes Wesen die seinen Plänen entgegenstehenden Bedenken 
von Kollegen oder Behörden zu zerstreuen, wie es Berndt so meisterlich verstand, 
ging ihm gänzlich ab. Die Wünsche, die s. Z. Rosenthal und Sprengel be- 
schäftigt hatten, unter den vielen 
kleinen halb verfallenen Gebäuden 
des schwarzen Klosters aufzuräumen, 
und dort eine Anatomie zu bauen, 
blieben so vollständig zurückge- 
stellt, daß 1836 nach erfolgloser 
Beschlagnahme des in der Büch- 
straße gelegenen zweiten Kollegien- 
gebäudes (jetzt Zoologisch. Museum) 
durch den Hofrat Schultze, nur 
eine Übersiedelung der Anatomie 
vom östlichen in den westlichen 
Flügel der Universität zustande 
kam, wobei es mehr Reibereien 
gab, als die Einrichtung aller 
Kliniken zusammen mit sich ge- 
bracht hatte. Aus dieser Zeit 
stammt ein alter Kupferstich, aus 
dem zu ersehen ist, wie ver- 
schiedenartigen Zwecken noch vor 
70 Jahren das Kollegiengebäude 
gedient hat. Es sind drei vergilbte Blätter, die im Kuratorium aufbewahrt 
werden: No. i zeigt die nach dem Rubenowplatze gelegene Nordfront, No. 2 
die Südfront und No. 3 einen an der Nordseite gedachten Durchschnitt. 
Nur No. 2 und 3 habe ich hier wiedergegeben, da das Hauptbild No. i 
sich nur durch den Aufputz des Mittelbaues von der Südfront unterscheidet. 
Wo vor dem Umbau die Anatomieräume gelegen haben, ist nicht mehr zu 
sehen, da ihre Stätte im Ostflügel (links) von Dienstwohnungen für Professoren 
der Weltweisheit eingenommen ist. Auch der Westflügel (rechts) dient dem 
gleichen Zwecke. Diese Benutzung des gemeinsamen Lehrgebäudes zu Privat- 
wohnungen erinnert noch an die Zustände früherer Jahrhunderte, als auch die 
Schüler unter Aufsicht der Lehrer in sogenannten ,,Bursen'' im Universitätsbau 




Carl Aug. Sigmund Schultze. 
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zusammen wohnten. Das erste Stockwerk enthielt die Aula; darüber befand sich 
im Mittelbau, wo jetzt die Aula liegt, die Bibliothek. Der große Raum ging damals 
wie heute durch zwei Stockwerke hindurch. Wo im zweiten Geschoß im Grundriß 
bei h ein Hörsaal für öffentliche Vorlesungen aufgezeichnet ist, da steht noch heute 
zwischen den beiden Fenstern der Südseite das Doppelkatheder für die Doktor- 
promotionen. Im dritten Geschoß ist der gleiche Flächenraum in zwei Abteilungen 
getrennt gewesen. Im nördlichen sieht man auf dem Durchschnitte No. 3 das 
anatomische Theater, im südlichen war das Vorbereitungszimmer der Anatomie, 
in dem der Hofrat Schultze mit seinem Prosektor arbeitete. Derselbe Raum diente 
zugleich als Seziersaal, und beherbergte außerdem die großen Tonnen, in denen die 
Walfischknochen fast einunddreißig Jahre lang bis zur Fertigstellung des Skeletts 
aufbewahrt worden sind. 

Das Verhältnis des neuen Chefs zum Prosektor Laurer war nicht ohne 
ernstliche Trübungen, und da sich Rektor und Senat mit großem Nachdruck und 
mit einer unverblümten Sprache, die den Verhandlungen der letzten Dezennien 
völlig fremd geworden ist, des Schwächeren annahmen, so wurde 1836 seine 
Ernennung zum a. o. Professor erwirkt, während die gleichzeitig beantragte 
Gehaltserhöhung zu seinem Prosektorsold von 300 Talern künftiger Entschließung 
vorbehalten blieb. Im nächsten Jahre erhielt Laurer 100 Taler, 1847 weitere 
200 Taler Zulage. 

Der Professor der Chirurgie Mandt äußerte schon 1830 bei seinem 
Amtsantritt, wie ihn das niedrige Gehalt von 830 Talern enttäuscht habe. Er 
hat hier keine bleibenden Spuren seiner Tätigkeit hinterlassen, wurde 1835 
beurlaubt, um mit der russischen Großfürstin Helene zu reisen, und schon 1836 
als russischer „Hofrat^^ nahm er seine Entlassung, die ihm am 25. Oktober 
unter Verleihung des Titels Geheimer Medizinalrat gewährt wurde. Es mußte 
nun schon wieder drei Semester hindurch für Vertretung in der Chirurgie gesorgt 
werden. Seifert übernahm die chirurgischen Vorlesungen und der a. o. Professor 
Kneip besorgte unter Berndts Oberleitung die Klinik. Der Privatdozent Biel 
hielt einen Operationskurs, und das halbjährliche Gehalt von Mandt, das 
nunmehr 485 Taler betrug, wurde redlich vom Minister unter die vier Stell- 
vertreter verteilt. 

Am Schlüsse des Jahrzehnts hatte o. Professor Seifert in der Allgemeinen 
Pathologie 23 Zuhörer, ebensoviele in der Semiotik, in der gerichtlichen Medizin 17, 
Arzneimittellehre 1 9. 

o. Professor Schultze im Sommer- Semester 1838 in der Knochen- und 
Bänderlehre 24, in der pathologischen Anatomie 3 — 4 Stunden 27 Zuhörer. 
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a. o. Professor Kneip in der chirurgischen Klinik 35, in der Ophthalmiatrie 
nach Celsus lat. 1 1 . 

Bei Berndt und Laurer sind keine Zahlen angegeben, weder hier noch 
im Anfang der 40er Jahre. Weitere Namen als diese fünf enthält das Vorlesungs- 
verzeichnis 1838 bis 40 nicht. 

Im Jahre 1840 gewann die Fakultät einen Zuwachs durch die Habilitation 
von Berndt jun., der sogleich 50 Taler als Repetent im Hebammenunterricht 
erhielt; Dr. Biel ist 1843 gestorben. 1846 habihtierte sich Eichstedt für Chirurgie 




Alte medizinisch chirurgische Klinik in der Kuhstrasse. 
Umbau von 1843. 



und Geburtshülfe. 1848 Dr. Glu brecht für medizinische Polizei; er ging 1851 
als Medizinalrat nach Stettin. Die Frequenz an Medizinern betrug 1840 — 50 
durchschnittlich 81. Promotionen jährlich 13. 

Für das klinische „Lazarett'' ist der Besuch des Ministers v. Altenstein 
(1840 oder 41) von Bedeutung geworden, da die Direktoren Berndt und Kneip 
Gelegenheit gefunden haben, persönlich Sr. Exzellenz die Notwendigkeit eines 
Operationssaales und einiger Nebenräume zur Aufbewahrung pathologisch 
anatomischer Präparate einerseits und von Instrumenten und Bandagen andererseits 
darzulegen. Die schriftliche Eingabe vom Dezember 1841 führt aus, daß bisher 
für die Operationen ein einfenstriges, kaum für 5 Betten Raum bietendes Zimmer 
benutzt worden war, das zu niedrig erschien, um etwa durch Anbringung erhöhter 
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Plätze den Studierenden das Operationsfeld sichtbar zu machen. Die chirurgischen 
Operationskurse wurden gar in einer engen dunklen Leichenkammer abgehalten, 
die schlechterdings dazu ganz ungeeignet war. Die beantragte Summe von 
2648 Talern wurde daher diesmal ohne Abzug bewilligt, Kneip konnte sich 
indessen der Verbesserung nicht mehr erfreuen, er starb 1842. 

Während der Vertretungszeit, die nun unter Berndt Vater und Sohn statt- 
fand, läßt uns ein Antrag auf Entschädigung für die gehabten Mühewaltungen 

einen Einblick in das Getriebe 
dieser chirurgischen Tätigkeit tun: 
danach wurden 1842 vom Ende 
Februar bis zum Dezember 175 
Kranke behandelt, und zum Unter- 
richt vorgestellt. An Hörern waren 
40 Studierende und 12 Zöglinge 
der medizinisch chirurgischen Lehr- 
ranstalt eingeschrieben. Als wich- 
tigere Operationen werden dem 
Minister genannt: Subcutane Durch- 
schneidung der Musculi sternoclei- 
domastoidei (2), Unterkieferresek- 
tion (i), Staaroperation (i), je eine 
Ober- und Unterschenkelampu- 
tation. Eingeklemmter Schenkel- 
bruch (i), Mammaamputation (i), 
Hydrocelenoperation (i), Paracen- 
these des Schädels (i), Phimose (2). 
Dieser Eindruck möge ,,die 
gute alte Zeit der Chirurgie'* ab- 
schließen. Die neue Zeit wird 
mit einem Namen eröffnet, der 
zu den klangvollsten im weiten Gebiete der Chirurgie gehört: Auf die 
Mitteilung des Dekans, daß die chirurgische Abteilung im klinischen Lazarett 
über 23 Betten verfügte, und 80 Mediziner und 20 — 30 Eleven als Zuhörer 
in Greifswald immatrikuliert seien, ließ sich der Oberarzt am Danziger Stadt- 
lazarett Baum bereit finden, die Berufung anzunehmen; seine Bestallung 
folgte am 19. September 1842. Die lichtvolle Persönlichkeit dieses ebenso 
gründlich gebildeten als technisch hochbegabten Mannes ist von seinem 
Schüler Billroth in einem Epilog gefeiert worden, der deutlich erkennen 




Baum. 



28 



läßt, daß mehr als eine Generation deutscher Chirurgen in ihm das Ideal eines 
rastlos vorwärts strebenden, immerdar an seiner Vervollkommnung arbeitenden 
akademischen Lehrers verehrt hat. Der Greifswalder Fakultät hat Baum sechs 
Jahre hindurch angehört; er hat hier in der Epidemie, die 1844/45 ^^ unserm 
Küstengebiete wütete, beim Croup als erster deutscher Chirurg den Luftröhrenschnitt 
ausgeführt, eine Tat, die allein sein Wirken in Greifswald für alle Zeiten denk- 
würdig macht.*) Baums Verdienste um die Begründung der deutschen Gesellschaft 
für Chirurgie, seine Führerschaft über seine Fachgenossen, die er nach seiner 
Übersiedlung nach Göttingen 1848 ausübte, verdankt er lediglich seinen Leistungen 
als Praktiker und Lehrer; er hat nie eine Abhandlung, nie ein Buch geschrieben, 
sich vielmehr nach eignem Zeugnisse wie er gelegentlich eines Fackelzuges geäußert 
hat, damit begnügt, ,,in die Herzen seiner Schüler zu schreiben''. 

Bei der Wiederbesetzung des Lehrstuhls hat sich ein Ereignis zugetragen, 
das ohnegleichen in der Fakultätsgeschichte dasteht: Professor Ried in Jena war 
als Nachfolger in Aussicht genommen, er hatte sich nach prinzipieller Annahme 
der Berufung bei Baum nach einigen Einzelheiten erkundigt, ohne aber von 
Baum darüber Auskunft zu erhalten. Am 24. März 1849 unterschrieb der König 
seine Bestallung, Ried lehnte aber, mit den Bedingungen unzufrieden, ab. 

Nach vielen Verhandlungen wurde unter den Bewerbern Adolf Bardeleben 
in Giessen vorgeschlagen, und am 28. August 1849 als Nachfolger Baums 
bestätigt. Neben ihm war Eichstedt in Betracht gezogen. 



Theoretische Medizin. 

Das Fach der theoretischen Medizin, das seit 1830 von Seifert vertreten 
wurde, verpflichtete den Träger dieses Ordinariats zu Vorlesungen über einleitende 
Themata, wie Encyklopädie, Methodologie und Semiotik, enthielt aber hauptsächlich 
die allgemeine Pathologie und Therapie, sowie die Arzneimittellehre nebst Toxikologie, 



♦) Da mir von einem Kollegen, der 1850 — 53 bei Berndt die Klinik besucht hat (Pütter, 
Geheimer Sanitätsrat, Stralsund), auf das Bestimmteste mitgeteilt ist, daß Berndt regelmäßig erklärt 
habe, „die Diphtheritis ist eine Krankheit des südlichen Europas, die hier nicht vorkommt'*, während 
Croup und Scharlach mit Amygdalitis maligna nicht selten gewesen sei, so scheint es sich entweder 
1845 um eine schwere Epidemie dieser Art gehandelt zu haben, oder es liegt ein Irrtum vor. Nach 
Loeffler ist es eine Epidemie von diphtherischem Croup gewesen, deren ätiologische Zugehörigkeit 
zur Angina maligna durch Brettonneau festgestellt ist. Von ihm rührt der Name „Diphth^rite" her. 
Vielleicht sind diese Arbeiten Berndt nicht bekannt gewesen. 
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Bäderlehre und Rezeptierkunst (Formulare genannt). Auf Wunsch der Fakultät hatte 
Seifert 1831 die gerichtliche Medizin, die eigentlich zu Berndts Aufgaben gehörte, 
freiwillig übernommen. 

Am 14. Dezember 1841 forderte nun ein Ministerialerlaß die Fakultät 
kategorisch auf, für einen regelmäßigen Unterricht nicht nur in der gerichtlichen 
Medizin, sondern auch in medizinischer Polizei zu sorgen. Auf eine Anfrage 
erklärte sich Seifert zu allem andern, das er bereits vertrat, auch zu einem 
Kolleg über medizinische Polizei bereit, bat aber für diesen neuen Lehrauftrag 
wenigstens eine Besoldung festzusetzen, nachdem er für die gerichtliche Medizin 
keine Entschädigung erhalten hatte. Nun folgte ein Konflikt, bei dem beide Teile 
nicht in vollem Rechte gewesen sein dürften. Der Minister lehnte den Gehalts- 
anspruch ab, mit dem Hinweise auf einen Grundsatz ,,daß die Fakultäten der 
Landesuniversitäten für die Vollständigkeit des Unterrichts in ihrem Gebiete in 
solidum verantwortlich wären* ^ Die Fakultät antwortete, daß in den Universitäts- 
oder Fakultätsstatuten von einem solchen Grundsatze nichts enthalten sei, daß sie 
also formell nicht an diesen Grundsatz gebunden sein könne; aber auch sachlich 
sei er undurchführbar, da alle sechs Fakultätsmitglieder bereits stark überlastet 
seien, und neue Disziplinen nicht mehr übernehmen könnten. Sie beantragt also 
die Einrichtung eines neuen Extraordinariats. Das war gewiß ein richtiger Ausweg, 
allein da ja Seifert sich bereit erklärt hatte, trotz aller Überlastung die neue 
Pflicht auf sich zu nehmen, wenn er nur Besoldung dafür erhielte, so waren alle 
Aufzählungen der Arbeitsstunden der einzelnen Dozenten nicht imstande, den 
Minister v. Eichhorn davon zu überzeugen, daß die vorhandenen Lehrkräfte nicht 
ausreichen sollten, der neuen Anforderung zu entsprechen. Die Ablehnung geschah 
am 28. April 1843. 

Wahrscheinlich im Zusammenhang hiermit steht die 1844 ohne Antrag der 
Fakultät erfolgte Ernennung des Privatdozenten Lietzmann von Halle „zum 
a. o. Professor in der medizinischen Fakultät zu Greifswald''. Der Fall kam gänzlich 
überraschend, der Hofrat Schultze kannte den neuen Kollegen nicht einmal dem 
Namen nach. Lietzmanns Ankündigung eines Publikums „über Physiologie und 
allgemeine Pathologie der Geburt'', stellte einen Übergriff in Berndts Gebiet dar, 
und da eine freundliche Vorstellung nichts ausrichtete, so sah die Fakultät sich 
genötigt, den Minister zu bitten, den neuen Extraordinarius auf die von Seifert 
bisher vertretenen Fächer anzuweisen. Das geschah. — Nach Seiferts Tode am 
17. November 1845 rückte Lietzmann 1846 an seine Stelle als Ordinarius für 
theoretische Medizin. Äußerlich hatte sich also Lietzmann zwar in sein Los 
gefunden, denn er las Arzneimittellehre und allgemeine Pathologie bis 1849, als 
sich ihm nun aber die Gelegenheit bot, als Professor der Geburtshülfe nach Kiel 
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zu gehen, da gab er die graue Theorie auf, und kehrte zu seinem eigentlichen 
praktischen Fache zurück. Sein Nachfolger wurde Haeser aus Lemgo, der z. Zt. 
bereits o. Professor in Jena war, und 1 849 die Professur für theoretische Medizin annahm. 
Von dieser Zeit ab beginnt die oben erwähnte Aufteilung der vier Ordinariate: 
Haeser übernahm von der theoretischen Medizin nur noch die allgemeine Pathologie 
und Therapie, und las Geschichte der Medizin, während die Arzneimittellehre unter 
Laurer ein selbständiges Extraordinariat wurde. Als Haeser 1862 nach Breslau 
ging, verschwand das Ordinariat der theoretischen Medizin überhaupt; Groh^ erbte 
die allgemeine Pathologie und Therapie. 



Im Jahre 1850 bestand die medizinische Fakultät aus den vier Ordinarien 
Berndt, Schultze, Haeser, Bardeleben, dem a. o. Professor Laurer, der sein 
Prosektorat an Max Schultze abgetreten hatte und außer Arzneimittellehre noch 
lange Zeit hindurch einen Verbandkursus las. 

Wir begegnen im Zeitraum von 1850 — 1860 folgenden Persönlichkeiten: 
Anatomie und Physiologie o. Professpr Karl Aug. Sigm. Schultze. 
Privatdozent Max Schultze 1850 — 54 (nach Halle, später o. Professor 
in Bonn). Privatdozent Bernh. Sigm. Schultze 1853 — 54 (an die 
Entbindungsanstalt nach Berlin, später o. Professor in Jena). Privat- 
dozent Felix Hoppe-Seyler 1854 — 1856. o. Professor Budge 1856. 
Theoretische Medizin o. Professor Haeser. 
Arzneimittellehre a. o. Professor Laurer. 
Chirurgie und Augenheilkunde o. Professor Bardeleben. Privatdozent 

Pohl 1853 — 56. Privatdozent Haeckermann 1850 — 52. 
Praktische Medizin o. Professor Berndt bis 1854. o. Professor Niemeyer 
1855 — 60. Privatdozent Bengelsdorf 1852. Privatdozent Hugo 
Ziemssen 1856. Privatdozent Liebermeister 1857. 
Pathologische Anatomie a. o. Professor Pohl 1856 — 58. a. o. Professor 

Groh6 1858. 
Geburtshülfe a. o. Professor Eichstedt 1852. o. Professor Pernice 1858. 
Gerichtliche Medizin Privatdozent Glubrecht 1852. Privatdozent 

Haeckermann 1853. 

Frequenz: 55 — 131. Promotionen 8 — 14 jährlich. 

Die Promotionsliste enthält u. a. Eduard Graf, den als Graf-Elberfeld später 

bekannten Führer der deutschen Arzte, Pistor den langjährigen Decementen im 

Ministerium für das Medizinalwesen, H. Ziemssen, Rud. Schirmer, Liebermeister, 

Gustav Nachtigall den Afrikaforscher, B. S. Schultze den Jenenser Geburtshelfer u. a. 



Das Jahrzehnt, in welches die 400jährige Jubelfeier der Universität fiel, hat 
also große Umwälzungen mit sich gebracht; die Zahl der Dozenten ist merklich 
gewachsen. 




Altes Anatomiegebäude. 
Die späteren Anbauten rechts und links sind nicht aufgenommen. 

Anatomie. 

Von 1853 beginnt eine Periode von Neubauten, deren Dringlichkeit 
genugsam aus der Schilderung der älteren Zeiten hervorgegangen ist. Den Anfang 
machte das Anatomiegebäude, das 1853 endlich auf dem schon von Sprengel und 
Rosenthal in Aussicht genommenen Platze,*) an der Stelle des alten Konviktorien- 



*) Als „Schwarzes Kloster" mit Hof und Klostergarten wird das Gebiet bezeichnet, das zwischen 
Langefuhrstraße und früherer Stadtmauer, jetzt Promenade am Ryck, von der Kapaunenstraße bis zum 
Schuterhagen liegt. Dort, wo jetzt das Institut für Chemie und Mineralogie liegt, war eine Reitbahn; 
längs der Kapaunen Straße ein Pferdestall und Futterräume. Das halb verfallene Konviktionsgebäude, 
ein Haus für die akademische Druckerei, Wohnhaus für den Buchdrucker, ein Wohnhaus für den 
Professor der Chemie, eines für den Universitätsstallmeister und ein Institut für Chemie und 
Mineralogie nahmen die Plätze der jetzigen Anatomie und des Krankenhauses ein. 



gebäudes — einstmals Refectorium des Dominikanerklosters — in Angriff genommen, 
und 1855 seiner Bestimmung übergeben wurde. Schultze nennt es in der 1856 
erschienenen Festschrift nicht nur das schönste, sondern auch das zweckmäßigste 
von allen Anatomiegebäuden in Deutschland. Dieses Lob klingt durchaus begreiflich, 
wenn man die schöne Zeichnung der Vorderfront betrachtet, und auch den Bau im 
Innern kennt, es hat aber dieses formvollendete Bauwerk später das Schicksal vieler 
anderer Bauten geteilt, daß nämlich jede nötig gewordene Erweiterung durch einen 
Anbau absolut nicht zu dem harmonisch abgeschlossenen Urbau passen wollte, und 
zu einer Gesamtwirkung geführt hat, die heute vielleicht noch das Lob der 
Zweckmäßigkeit, sicher aber nicht mehr das der Schönheit verdient. 

Zur Zeit als das erste Anatomiegebäude 400 Jahre nach der Universitäts- 
gründung bezogen wurde, folgte dem als Prosektor seit 1849 am Institute seines 
Vaters angestellten Max Schultze, als dieser nach Halle berufen wurde, ein Mann, 
der später der Begründer der physiologischen Chemie geworden ist, Felix Hoppe. 
Es ist vorher hervorgehoben worden, daß der Professor der Anatomie, Schultze, 
zugleich die Physiologie und auch die pathologische Anatomie vertreten hat. 
Schultze war, wie viele ältere Herren, denen das Gehör versagt, mißtrauisch und 
eifersüchtig; es mag sein, daß alle seine Untergebenen darunter gelitten haben, 
Tatsache ist, daß aus den Akten an vielen Stellen eine recht feindselige Stimmung 
der Kollegen gegen ihn hervorgeht, aber Schultze hat mancherlei große Verdienste. 
Er hat Felix Hoppe zur Habilitation veranlaßt, und hiermit der medizinischen 
Fakultät dazu verholfen, daß 1854 — 56 hier Vorlesungen über physiologische 
und pathologische Chemie von demjenigen Lehrer gehalten worden sind, der 
50 Jahre später als der verdienteste und gefeiertste Vertreter dieses Lehrfaches 
in Straßburg zu Grabe getragen ist. 

Von einem Verwandten Hoppe-Seylers, dem Herrn Pfarrer Lic. Vogt zu 
Weitenhagen, habe ich in Erfahnmg gebracht daß ihm Hoppe einen großen, auch 
oben geschlossenen Blechkasten gezeigt hat, in dem sich ein opferwilliger Jünger 
der Wissenschaft zu so intensivem Schwitzen hergegeben hat, daß sein Schweiß 
gesammelt, und zu chemischer Analyse verarbeitet werden konnte. 

Ein anderer Schüler, Dr. Schircks, arbeitete unter Hoppe eine Doktor- 
dissertation, welcher er Experimente zugrunde legte, die er an sich selbst damit 
angestellt hatte, daß er zeitweise als einzige Nahrung Käse zu sich nahm. 

Solche Stoffwechselversuche sind um die Mitte der 50er Jahre in einem 
Häuschen auf dem jetzt mit Anlagen gezierten Hofplatze der Universität ausgeführt 
worden, neben der Stelle, wo jetzt die Augenklinik steht. Vielleicht wäre Hoppe- 
Seyler nicht nach Berlin übergesiedelt, und hier derselbe berühmte Gelehrte geworden 
wie dort, wenn die Universität Greifswald dem vielversprechenden Anfänger reichere 
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Mittel zur Entfaltung seiner Arbeiten hätte bieten können. Hoppe ging nach 
Berlin und erhielt von Virchow ein eigenes Laboratorium im pathologischen 
Institute. Sein Nachfolger als Prosektor hier wurde Ferdinand Sommer 1857. 




Hoppe-Seylers Arbeitsstätte 
für physiologische und pathologische Chemie bis l85<). 



Altes und neues Universitäts-Krankenhaus. 

Der Anatomiebau war der nötigste, aber auch die innere Medizin und die 
Chirurgie bedurften unabweisbar einer Befreiung aus dem ,, klinischen Lazarett''. 
Der Unterrichtsbetrieb in der alten medizinischen Klinik war folgender: In dem Hörsaal 
war auf großer Tafel weithin lesbar die Liste der Praktikanten aufgehängt; neben 
jedem Namen war Name und Wohnung des ihm zur Behandlung in der Stadt anver- 
trauten Kranken verzeichnet. Jeder Praktikant mußte seine Krankenbeobachtungen 
berichten, der Assistent hatte die Kontrolle zu üben, Bernd t besprach die Fälle, 
und entschied alsdann, welche davon an dem Tage besucht werden sollten. Nun 
ging es in die Stadt, Berndt fuhr in flottem Trabe mit dem Assistenten, und die 
Schar der Schüler folgte im Eilmarsche nach, wobei oft Durchgänge durch Häuser 
und über Höfe als Richtwege benutzt wurden. So gut es gehen wollte, drängten 
sich die Praktikanten in\s Krankenzimmer, wenn es zu eng war, so blieb die Türe 
offen, und vom Flur aus hörten die Schüler dem Meister zu, der auf dem Bettrande 
saß, und dozierte. Auf diese Weise konnten auch die Kinderkrankheiten, für die 
im Lazarett keine eigne Station vorgesehen war, sowie die Frauenkrankheiten in 
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Das 1858 eröftnete gemeinsame medizinische und chirurgische Klinik enthaltende 

„Universitäts- Kranken haus" in der Langefuhrstraße. 
Seit 1903 medizinische KHnik, im Erd^j^ebclios^e medizinische Poliklinik und Poliklinik für Hais- 
und Nasenkrankheiten. 



d^n Kreis der Besprechungen gezogen werden, und gerade dies betont der Artikel 
der Allgemeinen medizinischen Centralzeitung von 1842 als einen Vorzug, der 
anderswo nicht so leicht unter so guter Anleitung geboten würde. 

Greifswald hatte 1830 — 1834 etwa 9 — loooo Einwohner gehabt, damals 
wurden im klinischen Lazarett auf der inneren Abteilung 250 — 300, auf der chirur- 
gischen 150 — 180 Personen behandelt, wozu 45 Betten mit 4 Freistellen (2 flir 



jeden der beiden Direktoren) notwendig waren. Schon 1848 waren 80 Betten 
erforderlich, der Universitätszuschuß (s. oben) fiir das klinische Lazarett war auf 
1600 Taler gestiegen. 

Es war demnach eine durchaus richtige Berechnung, die dem Vorschlage 
von Berndt und Bardeleben vom Jahre 1853 zugrunde lag, das neue Krankenhaus 
für 150 — 200 Betten einzurichten. In letzter Instanz wurde dieser Antrag durch 
Ministerialerlaß vom 26. Januar 1856 auf 80 — 100 Betten reduziert, und die Folgezeit 
hat gelehrt, daß diese Sparsamkeit ein großer Fehler gewesen ist, denn das neue 
Universitäts-Krankenhaus war von vornherein zu klein angelegt. 

Am Tage der Säkularfeier am 17. Oktober 1856 wurde durch Se. Majestät, 
den König Friedrich Wilhelm IV. auf dem Platze des alten Dominikanerklosters, 
Langefuhrstraße Ecke vom Schuterhagen die feierliche Grundsteinlegung der neuen 
Universitätsklinik vollzogen. In Begleitung des Königs waren der Prinz von Preußen 
und sein Sohn Friedrich Wilhelm, die nachmalig beiden ersten Kaiser aus dem 
Hohenzollernhause, erschienen. Der Akt verlief schlicht und würdig, die ganze 
Stadtbevölkerung nahm daran teil. 

Nur Einer fehlte: Die alte Weisheit, daß der Mann, der den Baum gepflanzt 
hat, seine Früchte nicht mehr erntet, bewahrheitete sich auch hier. Berndt, der 
mehr als irgend ein Anderer an den Vorbereitungen zu diesem langersehnten Ziele 
mitgearbeitet hatte, war schon in der Nacht vom 17. zum 18. Dezember 1854 
hingegangen; die Dankbarkeit aber für all sein erfolgreiches Wirken fand an diesem 
Jubeltage ihren Ausdruck in der Einfügung seiner lebensgroßen Statue in das 
Bronzedenkmal, das 1856 auf dem Rubenowplatze vor der Universität errichtet 
worden ist. 

Die erste Anlage des Universitäts-Krankenhauses hatte bereits 4 Stockwerke, 
deren Erdgeschoß für V^erwaltungs-, Aufbewahrungs- und Wohnräume bestimmt war, 
das erste Stockwerk der innem, die beiden oberen der chirurgischen Klinik gehörten. 
Jede Klinik hatte ein eigenes Auditorium mit 64 Sitzplätzen, daneben lag für die 
innere Klinik ein Laboratorium für chemische und mikroskopische Arbeiten einge- 
richtet, neben dem Hörsaale der chirurgischen Klinik Räume zur Aufbewahrung von 
Instrumenten und Verbandstoffen. (1876 wurden die Hörsäle auf 124 qm Boden- 
fläche vergrößert, auf 120 Plätze eingerichtet, und auf 5,60 m Höhe umgebaut.) 

Nachdem das Lazarett geräumt war, konnte eine bessere und menschenwürdige 
Unterkunft fiir die armen Geisteskranken geschaffen werden, die bis dahin in dem 
Bodenräume des kleinen einstöckigen Hauses an der Kuhstraße ein beklagenswertes 
Dasein gefristet hatten. 
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Rubenow-Denknial vor der Universität. 

Die sitzende Fijj^ur link> is». Berndt, in der Mitte Ernst Moritz Arndt, rechts Bujrenha^en, 

unterhalb auf dem Felde zwischen den beiden letzteren das Medaillonbild von Rubenow. 

Die stehende Fi«;ur oben auf dieser der Universität zugekehrten Seite ist Wartislaw IX. Links 

neben ihm steht König Friedrich Wilhelm III. von Preußen. 



Assistenten. 

Der erste Asstistent im alten klinischen Lazarett war 1838 Dr. Kessler; 
er erhielt 100 Taler, neben ihm wirkte ein aus den Reihen der älteren Klinicisten 
ausgewählter nicht approbierter zweiter Assistent für 60 Taler jährlich. 1843 wurde 
unter Baum chirurgischer Assistent Dr. Eichstedt, er erhielt zwar nur 80 Taler, 
dafür bekam aber die Klinik ein Mikroskop zu wissenschaftlichen Untersuchungen 
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angeschafft. 1849 wurde das Assistentengehalt auf 200 Taler, 1864 auf 400 Taler 
erhöht, seitdem ist es so geblieben. 1850 sind Pohl und Haeckermann 
chirurgische Assistenten. Bernd t jun., der Assistent seines Vaters war, wurde 
1846 a. o. Professor, starb aber noch in demselben Jahre. 1855 wurde Hugo 
Ziemssen Assistent. Ihm folgten Marme, Krabler, Bertog, Kobert, 
Penkert 1862—1868. 

Hugo Ziemssen war am 13. Dezember 1829 in Greifswald geboren, 
studierte hier, 1848 unter Baums Rektorat und Lietzmanns Dekanat immatrikuliert. 
Er ging später nach Würzburg, kehrte 1852 zurück, habilitierte sich 1856 und 
erwies sich als ein so tüchtiges Fakultätsmitglied, daß ihm Budge beim Vorschlage 
zum a. o. Professor in den Akten bestätigt, „daß er hier eine größere Wirksamkeit 
als Lelirer hat, als irgend ein anderer hiesiger Privatdozent oder außerordentlicher 
Professor''. 1861 wurde er a. o. Professor, schon 1863 übernahm er die ordentliche 
Professur und Leitung der medizinischen Klinik in Erlangen. 



Klinischer Unterricht. 

Chirurgie. Für den Ruhm der Greifswalder medizinischen Fakultät hat nach 
außen hin in hervorragendem Maße die imponierende Persönlichkeit von Adolf 
Bardeleben gewirkt. In Pommern war er der Konsiliarius sowohl für Chirurgie als 
auch für innere Medizin. Sein Lehrbuch — eine Anlehnung an Vidals Chirurgie — 
fand bei den Studierenden überall lebhaftesten Anklang, seine Betätigung bei den 
Feldzügen 1866 und 1870/71 machte ihn später vollends populär. Bardeleben 
war der chirurgische Praktiker, der aus einem Stück abgeschnittenen Telegrafen- 
drahtes eine Schiene für einen Oberschenkelverband herstellte, und mit Vorliebe 
seinen Schülern beibrachte, wie sich der Chirurg in den allerschwierigsten Lagen 
im Felde oder in den Hütten der Armen sein Arbeitsfeld zweckdienlich herzurichten 
hat. Es ist bekannt, daß Bardeleben der erste Chirurg in Berlin gewesen ist. 
der vor allen andern die Pfade Listers gewandelt ist. Wie oft hat er in seinem 
Wirkungskreise in der Berliner Charite seiner Greifswalder Zeit gedacht, im Kolleg 
seine hier gemachten Erfahrungen zitiert. So oft ich ihn als Dekan im purpurnen 
Sammetmantel mit seinem wallenden weißen Vollbarte, seinen buschigen, schwarzen 
Augenbrauen und glänzendem, kahlen Haupte gesehen habe, sind mir die römischen 
Senatoren eingefallen, die von den plündernden Horden der Gallier unter Brennus für 
Bildsäulen gehalten wurden. Ich glaube für niemand eine Kränkung auszusprechen, 
wenn ich sage, daß keiner der Greifswalder medizinischen Professoren, die 
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jemals von hier an eine andere Lehrstelle gelangt sind, so viel für das Ansehen 
Greifswalds in der Studentenschaft gewirkt hat, wie Bardeleben. Er war 
in seinem Herzen Greifswalder geblieben, er rühmte überall die bescheidene Stätte 
seiner ersten chirurgischen Wirksamkeit und bewahrte ihr eine seltene Treue. 
Innere Medizin. Nach Berndts Tode 1854 hatte die Fakultät Hasse 
in Heidelberg und Vogel in Gießen in erster Reihe als Ersatzmänner in Aussicht 
genommen. An zweiter Stelle 
folgten die Namen von vier 
Berliner Dozenten : Leubuscher, 
Traube, Bärensprung und 
Henoch. Der Minister entschied 
sich für Niemeyer. Felix Nie- 
meyer war bei seiner Berufung 
praktischer Arzt in Magdeburg, 
er hat sich erst später durch 
sein Lehrbuch der Pathologie 
und Therapie weithin bekannt 
gemacht, das zwar viel ange- 
feindet, von Virchow oft mit 
beißender Satire in seinen Vor- 
trägen angezogen wurde, aber 
dennoch im Anfang der 70er 
Jahre im Besitze jedes Klinizisten 
und der meisten jüngeren Arzte 
war. Das Geheimnis dieses Er- 
folges habe ich hier aus glaub- 
würdigem Munde erfahren. Da 

Niemeyer sich aus der Praxis heraus auf einen Lehrstuhl gehoben sah, dessen 
Anforderungen er anfangs nicht gewachsen sein konnte, so mußte er alles, was 
fehlte, namentlich auch an pathologischer Anatomie, mühsam nacharbeiten. Er 
veröffentlichte also das, was er als Lernender sich soeben erst angeeignet 
hatte, was jedem andern Lernenden gleichfalls äußerst wissenswert war, während 
der gelehrte Professor der klinischen Medizin wie der Pathologie damals himmel- 
hoch über dem Standpunkt dieser Elementarweisheit erhaben war, und ohne Fühlung 
mit den Bedürfnissen des Anfängers keinerlei zeitgemäßes Lehrbuch verfaßte. 
Die Probe auf die Richtigkeit dieses Urteils liegt darin, daß keine der 
späteren verbesserten und immer verlängerten Auflagen des Niemeyerschen 
Buches je wieder so behebt geworden ist, wie die erste es gewesen war. 




Adolf Bardeleben. 
Bild aus der Zeit seiner Greitswalder Wirksamkeit. 
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Unter Niemeyer habilitierte sich außer Ziemßen noch Liebermeister 
1857, letzterer „für das Fach der Pathologie und Therapie und der medizinischen 
Physik*'^ Die Probevorlesung von Liebermeister behandelte die Bedeutung der 
Wärmemessung für die Diagnose, Prognose und Therapie der Krankheiten. Nach 
dem über diesen Akt aufgenommenen Protokolle fragte Bardeleben, ob der Vor- 
tragende wohl schon bei chirurgischen Krankheiten etwas über die Wichtigkeit der 
Körperwärme erfahren hätte? Liebermeister wußte solcher Wärmemessungen sich 
nur bei einigen Hautkrankheiten zu erinnern, meinte jedoch, daß sich vielleicht auch 
bei chirurgischen Leiden wichtige Resultate dadurch gewinnen lassen würden. Seine 
Ankündigungen über medizinische Physik, über die Lehre von der tierischen Wärme 
in physiologischen und pathologischen Zuständen zeigen, daß damals die innere 
Klinik auch wissenschaftlich hinter keiner mehr zurückstand. 1860 gingen Niemeyer 
und Liebermeister nach Tübingen. 

Geburtshülfe: Wäre nach Bernd ts Tode den Wünschen der medizinischen 
Fakultät gewillfahrtet worden, so wäre sogleich ein Ordinarius für innere Medizin 
und ein zweiter Ordinarius für Geburtshülfe berufen worden. Man wünschte Crede, 
Privatdozent in Berlin; die Fakultät schlug aber dem Minister vor, falls ein 
Ordinarius nicht zu haben sein würde, den außerordentlichen Professor Eichstedt 
zum Direktor der geburtshülflichen Klinik zu ernennen. 

Für Eichstedt war schon wiederholt die Fakultät mit Nachdruck eingetreten, 
als der Minister Eichhorn — ganz abweichend von dem Verfahren bei fast allen 
andern Dozenten — von ihm eine ,, namhafte wissenschaftliche Arbeit'' forderte, 
bevor die Ernennung zum Extraordinarius erfolgen solle. Berndt hatte in geradezu 
glänzender Weise das über Eichstedts klinischen Jahresbericht absprechende Urteil 
zweier Berliner Geburtshelfer widerlegt; fremde Autoritäten hatten dem Minister 
bestätigt, daß Eichstedts Entdeckung der Pilze bei der Pityriasis versicolor und 
seine Arbeit über die Naturgeschichte der Krätzmilben hohen wissenschaftlichen 
Wert besäßen — der Minister blieb auf dem Verlangen nach „einer namhaften 
wissenschaftlichen Arbeit'' bestehen. 

Schon 1850 war eine außerordentliche Professur für Geburtshülfe 
begründet worden, aber nur interimistisch wurde ihre Leitung am 16. Januar 1851 
Eichstedt anvertraut mit dem Auftrage „einmal im Jahre Geburtshülfe und Frauen- 
zimmerkrankheiten zu lesen." Erst am 26. August 1852, nachdem die Bedingung 
durch eine Abhandlung klinischen Inhalts erfüllt war, erfolgte die Königliche 
Ernennung Eichstedts zum a. o. Professor, wobei ausdrücklich die F'ührung der 
Poliklinik als Eichstedts Lehrauftrag erwähnt wird. Auch als Berndt 1854 
gestorben war, und die Fakultät ihr Einverständnis mit der Nachfolgeschaft 
Eichstedts berichtet hatte, wurde ein neues Provisorium geschaffen, indem nun zu 
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der poliklinischen definitiven Professur die Leitung der stehenden Klinik vertretungs- 
weise an Eichstedt gegeben wurde. Jahr für Jahr wurde dieser Auftrag erneuert. 

Unter den vielen Übelständen, die eine längere Vertretung immer im Gefolge 
hat, ist einer hierbei besonders auffallend. Als das Jubeljahr herannahte, und zur 
Freilegung des Baugrundes für die neue medizinisch chirurgische Klinik schnell das 
Gebäude für Chemie und Mineralogie auf dem schwarzen Kloster abgebrochen werden 
mußte, verfiel einer der Ratgeber auf den Einfall, das Erdgeschoß der geburtshülflichen 
Klinik, Domstraße 14, das als Privatwohnung Berndts gedient hatte, und nun leer stand, 
zum chemischen Laboratorium einzurichten. Sehr richtig machte Professor Hühnefeldt, 
der Chemiker, darauf aufmerksam, daß doch wohl die Wöchnerinnen durch die 
Dämpfe und sonstigen Beigaben der chemischen Arbeiten belästigt werden könnten. 
Wäre ein Direktor der geburtshülflichen Klinik dagewesen, so hätte er zweifellos 
energisch Einspruch erhoben, da aber nur ein Vertreter, der nicht einmal Ordinarius 
war, die Geschäfte führte, so wurde nicht dieser, sondern die an der Sache in 
erster Linie beteiligten Direktoren des klinischen Lazaretts befragt, die denn auch 
ihr Urteil dahin abgaben, daß die Bedenken des Professors Hühnefeldt gänzlich 
hinfällig seien. So wurde es Ereignis, daß ins Erdgeschoß eines früheren Wohn- 
hauses ein chemisches und mineralogisches Institut hineingelegt wurden, während 
im oberen Stockwerk, durch einen großen, gemeinsamen Treppenaufgang verbunden, 
seit 30 Jahren eine ,,geburtshülfliche Klinik'^ bestand. 

Die Vertretung Eichstedts als Chef der geburtshülflichen Klinik fand einen 
jähen Abschluß dadurch, daß ein Ministerialerlaß vom 19. Juli 1858 den bisherigen 
Privatdozenten Dr. Hugo Pernice in Halle zum ordentlichen Professor der Geburts- 
hülfe ernannte. Das war überraschend für die Fakultät und hart für Eichstedt. 
Ganz und gar unverständlich bleibt es für den Beurteiler, dem nur die Akten zur 
Einsicht stehen, daß gleichzeitig auch die Poliklinik, für die Eichstedt, wie angegeben, 
durch Königliche Bestallung etatsmäßiger Professor geworden war, mit an Pernice 
vergeben wurde. Auf eine Anfrage über diesen Punkt erhält Eichstedt 1860 vom 
Minister v. Bethmann-Hollweg zur Antwort: ,,daß allerdings mein verewigter 
Amtsvorgänger (gemeint ist v. Raumer) mittels Erlasses vom 19. Juli 1858 dem 
ordentlichen Professor Dr. Pernice die Leitung der ganzen geburtshülflichen Klinik, 
sowohl der Poliklinik als der stationären, übertragen hat, womit der Ihnen früher 
erteilte Auftrag erloschen ist. Wenn Ihnen davon zu seiner Zeit keine ausdrückliche 
Mitteilung gemacht worden ist, so kann dies nur auf einem Versehen beruhen.'' 
Nach dem Vertrauensvotum, das die Fakultät 1854 mit dem Vorschlage Eichstedts 
zum Direktor der Klinik abgegeben hatte, ist ihr völliges Stillschweigen über diese 
amtlich nie begründete Maßregel kein Ruhmesblatt in ihrer Vergangenheit. Sie 
hätte besser getan, dem Rate ihres Seniors Schultze zu folgen, und sich der wohl- 
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begründeten Rechte Eichstedts anzunehmen. Statt dessen verfolgte sie nur den 
einen Zweck, dem neu eingetretenen, kaum 29 Jahre alten Kollegen völlig freie 
Bahn zu lassen, und ihm auch die lästige Konkurrenz fernzuhalten, die Eichstedt 
nach der Niederlegung seiner Ämter mit der Einrichtung einer Privatpoliklinik 
beabsichtigte. Gegen das Votum der Fakultätsmehrheit wurde dieser Antrag 
des etatsmäßigen Extraordinarius für Geburtshülfe, der Eichstedt doch einmal war, 
vom Minister bewilligt. Solche Fehler der Fakultäten schaden nicht nur ihrem 
eigenen Ansehen, sondern leider dem ganzen Prinzipe ihrer Selbstverwaltung außer- 
ordentlich; sie müssen aber rückhaltslos aufgedeckt werden, damit sie in Zukunft 
vermieden werden, und damit man andererseits auch sieht, daß nur ein solcher 
Fall in einem Jahrhundert vorgekommen ist. 



Theoretische Fächer. 

Anatomie. Schon im Jubeljahre 1856 wurde der ordentliche Professor 
der Anatomie in Bonn, Julius Budge, herberufen, um den Unterricht ge- 
meinsam mit dem Hofrat Schultze zu (urteilen; ihm wurde 1857 die Leitung 

der gesamten Geschäfte der neuen 
Anatomie übertragen. 

J. Budge hatte neben einer 
Reihe größererWerke, von denen seine 
spezielle Physiologie die größte Ver- 
breitung auch im Auslande gefunden 
hat, namentlich Untersuchungen über 
die Bewegung der Iris gemacht, die 
zu einer Reihe wichtiger Entdeckungen 
führten, welche Budge den Monthyon- 
preis der Pariser Akademie der 
Wissenschaft eintrugen. Ganz be- 
sonders machte er sich aber sogleich 
nach seinem Eintritte hier um die 
Beschaffung von Unterrichtsmaterial 
sehr verdient, und war in der Fakul- 
tät überall an der Spitze, wenn es 
sich um Neuerungen und Verbesse- 
Jülius Budge. rungen in seinem Lehrfache handelte. 




42 



Pathologische Anatomie. Der 15. Oktober 1856 ist gewissermaßen der 
Geburtstag der pathologischen Anatomie in Greifswald. An diesem Tage ward 
nämlich der klinische Assistent Bardelebens, der am 6. Juni 1853 sich für die 
Chirurgie habilitiert hatte, Dr. Oscar Pohl, zum a. o. Professor der pathologischen 
Anatomie ernannt. Die Amtsdauer dieses ersten Professors war nur kurz und ohne 
besondere Ereignisse, die man vielleicht nach der ungewöhnlichen, durch keine wissen- 
schaftlichen Leistungen näher begründeten Berufung hätte erwarten sollen. Schon am 
6. März 1858 zeigte Professor Pohl der medizinischen Fakultät an, daß er seine 
wissenschaftliche Stelle hier aufgeben, und einem Rufe als Oberarzt an das Stadt- 
lazarett in Danzig folgen wolle. Erst aus dem Abschiedsschreiben der medizinischen 
Fakultät vom 15. März 1858 erfährt man, daß die Fakultät ihn vor zwei Jahren 
dem Minister zum Professor der pathologischen Anatomie vorgeschlagen habe 
,, wegen der Gründlichkeit seiner Kenntnisse in diesem Fache, wegen der Genauigkeit 
und Gewissenhaftigkeit seiner Untersuchungen, und weil sie von seinem Eifer und 
seiner Hingabe für die Wissenschaft die vorteilhafteste Meinung hatte'^ 

Am selben Sitzungstage wurde ein Schreiben von Dr. Hugo Ziemssen verlesen, 
der sich erbot, im nächsten Sommer-Semester die Vorlesungen für Pohl zu übernehmen, 
und daran die Bitte knüpfte, ihn 
bei der Wiederbesetzung der Professur 
für pathologische Anatomie zu berück- 
sichtigen. Die Fakultät war bereit, 
falls vorher keine Entscheidung fallen 
sollte, das Anerbieten mit Dank an- 
zunehmen. In Vorschlag kamen: 
Theodor Billroth, Privatdozent der 
Chirurgie in Berlin, Friedrich Grohe, 
Assistent bei Virchow, und C. 
Beckmann, Prosektor am zooto- 
mischen Institut in Würzburg. Unter 
diesen vier Männern von ganz ver- 
schiedener Vorbildung entschied der 
Minister für Grohe. Der berühmte 
Wiener Chirurg und der vortreffliche 
Münchener innere Kliniker bHeben 
ihrer großen Zukunft erhalten. — 
Grohe wurde „außerordentlicher 
Professor der pathologischen Ana- 
tomie'' am 12. August 1858. Friedrich Grohe. 




43 



Die ersten 12 Jahre der Lehrtätigkeit Grohes waren ausgefüllt durch 
Bemühungen um ein pathologisches Institut. Obgleich zwei Ordinarien mit dem 
Lehrauftrage für Physiologie und ein Extraordinarius für pathologische Anatomie 
vorhanden waren, so gab es doch für keins der beiden Fächer eine irgendwo 
eingerichtete Arbeitsstätte. Wohl aber bewahrt das Archiv ein Aktenstück auf, 
betitelt: „Das physio- pathologische Institut''. In einem Schreiben der 
akademischen Administration vom 28. Dezember 1852 wird Haeser aufgefordert, 
ein Instrumentenverzeichnis des seiner Leitung unterstellten physio-pathologischen 
Instituts einzureichen. Dieses Schreiben scheint dem Adressaten eine frohe Über- 
raschung bereitet zu haben, denn er teilt sogleich dem Dekan mit, daß er nun als 
Institutsdirektor förmlich anerkannt sei, und bittet ihn um Anordnung, was zum 
Gedeihen des Instituts seinerseits geschehen könne. Ein oder das andere Mikroskop 
ist dann als angeschafft in den Akten erwähnt, eine äusserlich sichtbare Stätte hat 
das Doppelinstitut ohne Grund und Boden nie gehabt. Budge hatte dem neu 
angekommenen Grohe bereitwilligst in der Anatomie Arbeitsraum, Hörsaal und 
Mitbenutzung der Museumspräparate zur Verfügung gestellt, aber schon 1859 zog 
er aus Mangel an Platz diese Erlaubnis zurück. Die Fakultät stimmte der 
Begründung bei, und erreichte, daß der Minister sofort den Umbau des ehemaligen 
Geschäftsgebäudes der akademischen Administration zum pathologischen Institut 
verfugte. Es handelt sich auf dem schwarzen Klosterhof um die Stelle zwischen 
Anatomie und Krankenhaus, wo jetzt das Maschinenhaus der Kliniken steht. 

Schon am 14. Dezember 1859 fand die feierliche Übergabe statt — aber 
nicht an den a. o. Professor Grohe, für dessen Lehrfach doch der Umbau gemacht 
war, sondern an die durch Bardeleben und Niemeyer vertretene Krankenhaus- 
direktion, die schon vor der Eröffnung der neuen Klinik am 27. Mai darein 
gewilligt hatte, daß das Sektionszimmer und der Leichenkeller aus dem Haupt- 
gebäude des Krankenhauses in den Neubau des pathologischen Instituts verlegt 
würden. Das Protokoll über die Institutsauflassung gibt als Grund an, daß die 
genannten beiden Ordinarien sich geweigert haben, dem pathologischen Institute die 
Speisung seiner Wasserleitung durch das Pumpwerk des Krankenhauses zu gewähren, 
und Personal für die Reinigung und Bedienung zu stellen, wenn Grohe etwa 
selbständiger Direktor des Hauses werden sollte. So wurde denn der 75 Fuß 
lange und 38 Fuß tiefe zweistöckige Bau in drei Herrschergebiete geteilt: einige 
Zimmer erhielt Grohe, einige Räume behielt sich die Direktion zu alleiniger 
Benutzung vor, noch andere, Sezierraum, Leichenkammer und Keller, sollten 
gemeinsamer Besitz sein. Die Engherzigkeit erhielt ihre amtliche Weihe durch 
,Überreichung des Hauptschlüssels'' durch die akademische Administration an 
die Krankenhausdirektoren, während im Protokolle bemerkt wird, daß ,,ein zweiter'' 
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(im Range also wohl minderwertiger) Schlüssel dem Professor Grohe eingehändigt 
wurde. Die Folge war, daß nach wie vor Grohe auf den Hörsaal der Anatomie 
angewiesen blieb, und daß er zehn Jahre lang unaufhörliche Verhandlungen über 
die dringende Unterbringung von Sammlungspräparaten führen mußte. Im 
November 1859 wurden diese Sorgen in ein akutes Stadium durch Budge gebracht, 
der gern die in seinem Museum vorhandenen rein pathologisch-anatomischen 
Präparate abgeben wollte — um den von diesen eingenommenen Platz frei zu 
bekommen. Zunächst protestierte Hofrath Schultze dagegen; aber fruchtlos. 
Eine sicherlich nicht beabsichtigte Wendung erhielt der Antrag Budges dadurch, 
daß Grohe absolut nicht flir die Unterbringung der Präparate sorgen konnte, 
so gern er sie auch für seinen Unterricht nehmen wollte. Es blieb dem zur 
Entscheidung angerufenen Minister nichts anderes übrig, als anzuordnen, daß der 
Saal, in dem die Schränke rein pathologisch -anatomischen Inhalts standen, von 
den übrigen Präparatenschränken geräumt, und Grohe übergeben werden sollte. 
Die Schränke wurden ins Inventar des pathologischen Instituts umgeschrieben, und 
sind heute noch daselbst in Gebrauch. So hatte denn 1860 Grohe ein patholo- 
gisches Institut, dessen Hauptschlüssel in den Händen der Krankenhausdirektoren 
war, dessen Auditorium vom Anatomiedirektor freiwillig hergeliehen wurde, dessen 
Sammlung eine Enclave im Bereiche der Anatomie bildete. 

1860 — 1870. Die Fakultät zählt 6 Ordinariate. 

1. Anatomie und Physiologie, o. Professor Schultze bis 1869 
(beurlaubt, 1870 in Ruhestand getreten). 

o. Professor Budge. Prosektor Sommer. 
Privatdozent Landois 1863, a. o. Professor 1868. 

2. Pathologische Anatomie, a. o. Professor Grohe. o. Professor 
1862. Privatdozent Hertz 1862 bis Dezember 1867 (ging als 
o. Professor an das Athenaeum in Amsterdam). 

Privatdozent Roth 1868. 

3 a. Theoretische Medizin, o. Professor Haeser bis 1862 (ging 
nach Breslau). 

3 b. Arzneimittellehre, a. o. Professor Laurer o. Professor 1863. 

4. Innere Medizin, o. Professor Rühle 1860 bis 1864 (ging als 

int. Kliniker nach Bonn), o. Professor Friedrich Mosler 1864. 

Privatdozent Bengelsdorf. Privatdozent Krabler 1865. a. o. 

Professor Ziemssen bis 1863 (übernahm die innere Klinik in 

Erlangen). Privatdozent Marme 1862. Privatdozent Arndt 1867. 

Nasen- u. Ohrenkrankheiten. Privatdozent Kirchner 1867 — 1870, 
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5- Chirurgie und Augenheilkunde, o. Professor Bardeleben bis 
1868 (nach Berlin). o. Professor Hüter 1868. Privatdozent 
Rud. Schirmer 1860. Privatdozent Heineke 1860 bis 1867 
(wurde o. Professor der Chirurgie in Erlangen). Privatdozent 
Eulenburg 1864 bis 1866. Privatdozent Kirchner 1866. 

6. Geburtshülfe und Gynaekologie o. Professor Pernice. 
a. o. Professor Eichstedt. 

Gerichtliche Medizin, Privatdozent Haeckermann 1870 
a. o. Professor. 

Frequenz 1861 — 167, 1862=- 190, 1864^=205. 
Promotionen 1860 bis 1870^-^^19 bis 51 jährlich. 



Theoretische Fächer. 

Mit dem Weggange Haesers (1862 nach Breslau) hört das Fach der 
theoretischen Medizin auf. Nicht ohne Bedeutung ist der Hergang der dazu führte. 

Schon 1861 war die Versetzung Haesers beschlossene Sache, und sogleich 
nach ihrem Bekanntwerden zeigte am 6. Juli Grohe der Fakultät an, daß er die 
bisher von Haeser gehaltene Vorlesung über allgemeine Pathologie mit seinem 
Kolleg über allgemeine pathologische Anatomie in Zukunft verschmelzen wollte. Die 
kecke Form einer einfachen Anzeige eines außerordentlichen Professors an die Fakultät 
über eine so wichtige Änderung erregte den gerechten Unwillen des ordentlichen 
Professors Rühle, der in sehr gereiztem Tone sein völliges Befremden über die 
„Anzeige'' ausspricht, falls nicht etwa Grohe bei seiner Anstellung einen Lehrauftrag 
dieser Art erhalten habe. Rühle schlug vor, dem p. Grohe in demselben Tone 
,, mitzuteilen'', dass Herr Dr. Ziemssen von der Fakultät beauftragt sei, im 
Winter-Semester 1861 bis 1862 die allgemeine Pathologie und Therapie anzu- 
kündigen. Der Streit ist, ohne weitere schriftliche Niederschläge zu hinterlassen, 
durch zwei Tatsachen geschlichtet worden: Grohe trat am 4. Juli 1862 in die 
Reihe der Ordinarien ein, Ziemssen verließ 1863 Greifswald und wurde o. 
Professor in Erlangen. Seitdem hat Grohe alljährlich Pathologie und Therapie 
angekündigt und gelesen. Am Ende dieses Jahrzehntes wurde der Neubau des 
pathologischen Instituts, ausgeführt. An der Stelle, wo das Institut steht, zeigt 
die alte Karte noch einen Teil der Stadtmauer, die von der Kapaunenstraße 
schräg zum Schuterhagen den Grundriß des neuen pathologischen Instituts 
durchschneidet. Auch von diesem Neubau hätte man 1870 sagen können, daß es 
einer der schönsten und zweckmäßigsten seiner Art sei. Äusserst praktisch teilt 
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ein großer heller Flur die Räume des Erdgeschoßes in zwei Hälften, rechts 
zwei Sektionszimmer und Vorbereitungszimmer der Sammlungspräparate, links 
Laboratorien für den Direktor und die Assistenten. Meistens gelingt es den Türen, 
die beiderseits den Flur abschli^ssen, die Gerüche rechts zu isolieren. Oben 
Auditorium, großer Mikroskopiersaal, Lesezimmer und zwei große, an einander 




Das Institut für pathologische Anatomie. 
Im Erdgeschoß Jinks Dicnerwolinunsj. Rechts bakteriologisches Zimmer und Sezierraiim. Im Obergeschoß 
links 2 Fenster Mikroskoj)iersaal. das dritte gehört zu dem Zimmer, das s. Z. pharmakologisches Institut 
war, im Mittelbau Hörsaal . rechts nördlicher Sammlungssaal. Links im Vordergrund Anbau der Anatomie. 



stossende Säle für die Sammlung. Zentralheizung, Wasserversorgung (längst 
vor Einrichtung der städtischen Wasserleitung); Raum für kleinere Tiere und 
Vorratsräume im Erdgeschoß, Eiskeller und Mazerationsräume sowie Hundeställe 
in besonderen Anbauten. 

Ein Schüler Grohe's ist in diesem Jahrzehnte als ordentlicher Professor 
berufen worden: Hertz ging an das Athenaeum in Amsterdam; an seiner Stelle 
habilitierte sich Dr. Roth. 



Die Physiologie erhielt durch die Habilitation des bisher in einer Assistenten- 
stellung an der Anatomie tätigen Leonard Landois ihren ersten selbständigen 
Fachvertreter 1863. Zunächst las Landois über Entwicklungsgeschichte, später 
übernahm er die gesamte Physiologie, 1868 wurde er a. o. Professor. Aber nachdem 
er 1872 zum ordentlichen Professor ernannt war, blieb er noch lange Jahre auf 
zwei Zimmer im Erdgeschoß der Anatomie beschränkt, bevor der Physiologie ein 
eigenes Institut erbaut wurde. 



Klinische Institute. 

Geburtshülfe. Hugo Pernice ist am 9. November 1829 in Halle geboren, 
er wurde am 6. April 1852 zum Doktor promoviert, arbeitete als Assistenzarzt bei 
Hohl an der geburtshülflichen Klinik bis 1855, habilitierte sich alsdann und 

bekleidete als Privatdozent die Stelle 
eines Kreiswundarztes des Stadt- 
kreises Halle. Als 1858 seine Er- 
nennung zum ordentlichen Professor 
der Geburtshülfe, zum Leiter der 
Klinik und Poliklinik sowie der Heb- 
ammenschule in Greifswald erfolgte, 
war er noch wenig bekannt. 

Zunächst gelang es ihm, die alte 
geburtshülfliche Klinik, die wir 1856 
im Erdgeschoß des Hauses Dom- 
straße 14 von Chemie und Minera- 
logie besetzt, verlassen haben, von 
dieser Belastung zu befreien. Eine 
Berufung nach Rostock hatte zur 
Folge, daß ihm der Neubau einer Klinik 
zugesagt wurde, falls er hier bleiben 
würde. Pernice ging darauf ein, der 
Bericht über die Klinik folgt später. 
Die Trennung der Augenheilkunde von der Chirurgie begann 1861, 
indem Bardeleben zunächst noch die theoretische Vorlesung beibehielt, während 
R. Schirmer bereits die Operationen machte. Dann überließ Bardeleben bald die 
augenärztliche Behandlung und den ganzen Unterricht an R. Schirmer, doch blieb 
die Abteilung im engsten Zusammenhange mit der chirurgischen Klinik, so daß auch 




Hugo Pernice. 
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noch. 1869 eine Fakultätsberatung, die dem Vertreter der Ophthalmologie zwei 
Krankenzimmer mit vier Betten und ein Privatkrankenzimmer mit einem Bette, unter 
Leitung der Krankenhausdirektion zuwenden wollte, resultatlos verlief. Etwa gleich- 
zeitig mit Rud. Schirmer hatte sich ein zweiter Schüler von Bardeleben dem 
akademischen Lehrfache gewidmet. Heineke las nach seiner Habilitation hauptsächlich 
über Hautkrankheiten und Syphilis, er folgte 1867 dem Rufe als ordentlicher Professor 
der Chirurgie nach Erlangen. 

Das Jahr 1860 entführte der medizinischen Klinik nach kurzer Amtszeit Felix 
Niemeyer, der in Rücksicht auf die Gesundheit seiner Gattin ein milderes Klima 
aufsuchen wollte, und daher nach Tübingen ging. Rühle war bereits ordentlicher 
Professor in Breslau, als er dem Rufe hierher folgte. Ihm wurde am 4. Januar 1861 
vom Neuvorpommerschen Kommunal-Landtage die Direktion der ständischen Irrenheil- 
Anstalt übertragen. In her\^orragendem Maße ist Rühle 1863 an der Begründung 
des medizinischen Vereins beteiligt, er richtete ein eigenes Organ für die Veröffent- 
lichungen des Vereins ein, dessen Redaktion bald auf Ziemssen überging, und das 
später in den „Verhandlungen des Greifswalder medizinischen Vereins'' seine von 
Mosler begründete, heute noch innegehaltene Gestaltung erfahren hat. Höchst 
bedauerlich und für den klinischen Betrieb störend war es, daß schon 1864 die 
Lockung der Bonner Klinik an ihn herantrat. Rühle war bereit zu bleiben, wenn sein 
Gehalt um 200 Taler erhöht und wenn ihm die Vergrößerung des erst vor sieben 
Jahren bezogenen Krankenhauses zugesagt werden würde (siehe oben). An der 
Ablehnung dieser Bedingungen zerschlug sich der Plan, Rühle als Kliniker hier zu fesseln. 

Zum Nachfolger des nach Bonn versetzten Rühle wurde der außerordentliche 
Professor Friedrich Mosler aus Gießen berufen; ihm wurde wie seinen Vorgängern 
die Direktion der medizinischen Klinik und Poliklinik und die der Irrenklinik 
übertragen. Schon 1867 machte Mosler die Psychiatrie in richtiger Erkenntnis 
ihfer wissenschaftlichen und praktischen Wichtigkeit aus ihrer untergeordneten 
Stellung eines nur ungern übernommenen Nebenamtes frei, und übertrug die 
Vorlesungen dem soeben für dieses Fach habilitierten Privatdozenten Rudolf Arndt. 
Dagegen hielt Mosler an der Vereinigung der inneren Poliklinik mit der 
stationären Anstalt andauernd fest, da er den Krankenbestand vorzugsweise aus 
der Zahl der poliklinischen Patienten ergänzte, und von einer Trennung Nachteile 
flir beide Institute befürchtete. Mosler war jung und lebhaft, er wirkte in hohem 
Maße anregend und fördernd auf seine Zuhörer, er hatte bei Virchow gearbeitet, 
und brachte die Neigung für pathologisch anatomische Untersuchungen mit, die 
bald in seinen Arbeiten über Leukaemie später über Myxoedem, Akromegalie u. a. 
zur Erscheinung kam. Vor allem besaß Mosler die Gabe, mit der pommerschen 
Einwohnerschaft enge Fühlung zu nehmen; er pflegte gute Beziehungen mit den 
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Behörden, mit den Ärzten und vor allem mit den Kranken der Stadt- und Land' 
bevölkerung. So kam es bald, daß in Greifswald mit kaum 20000 Einwohnern 
die medizinische Klinik eine Fülle und Mannigfaltigkeit der Unterrichtsfälle bot, 
wie sie sonst nur in großen Städten angetroffen wird. Schon 1865 verschaffte 
eine schwere Epidemie von Genickstarre dem neuen Chef reiche Arbeit, da mehr 
als hundert Kranke von ihm behandelt werden mußten, aber auch reiche Gelegen- 
heit, die charakteristischen Symptome der Krankheit den Zuhörern zu demonstrieren. 
Während des böhmischen Feldzuges 1866 wurde die Provinz Pommern von einer 
schweren Choleraepidemie heimgesucht, in Greifswald wurde ein Choleralazarett 
eingerichtet, die Behandlung besorgte Mosler mit seinen Assistenzärzten und 
klinischen Praktikanten. Durch belehrende Vorträge wirkte er auf die Bevölkerung 
direkt ein, er entsandte in die umliegenden Ortschaften, die von der Seuche 
ergriffen waren, mit der Behandlung vertraute Praktikanten und hat durch 
Einschränkung der Krankheitsheerde großen Segen gestiftet. 

Schon im Frühling 1867 begann eine dritte, schwere Epidemie im Franz- 
burger Kreise unter den Arbeitern einer im Bau begriffenen Chausseelinie. Anfangs 
hatte der behandelnde Arzt sie für gastrisches Fieber mit typhösen Erscheinungen 
gehalten. Sobald die ersten Kranken in das Greifswalder und Stralsunder Kranken 
haus transportiert worden waren, wurde die Diagnose auf eine schwere Form des 
Typhus exanthematicus gestellt. Beim Ausbruch der Krankheit waren von 36 
Erkrankten 20 gestorben. Da die medizinische Klinik zu klein war, um alle 
Erkrankten aufzunehmen, so wurde eine Typhusbaracke eingerichtet, und es 
gelang, von 26 schwer Kranken 25 am Leben zu erhalten. Auch eine Über- 
tragung auf die damals im Krankenhause untergebrachten 120 Patienten ist ebenso 
wie eine Ausbreitung in der Stadt, vermieden worden. Im Jahre 1867 besuchten 
schon 100 Zuhörer die Klinik, und es ist wohl der sehr ausgiebigen Lüftung der 
Korridore zu verdanken, die eine wärmere Kleidung der Ärzte und Wärter 
notwendig machte, und auch der energischen Kaltwasserbehandlung zuzuschreiben, 
daß keine Ansteckungen der Studierenden erfolgt sind. Neben der Therapie wurde 
durch diese Epidemien die Aufmerksamkeit der heranwachsenden Generation von 
Ärzten mit Nachdruck auf die Vorbeugungsmaßregeln gerichtet. Ein Buch von 
Mosler über die Erfahrungen bei der Behandlung des exanthematischen Typhus 
1868 enthält die maßgebenden Gesichtspunkte. Als nun im folgenden Jahre das 
Rückfallfieber hier auftrat und 81 Kranke in die Klinik lieferte, ergab sich die 
Notwendigkeit zum Bau einer Baracke, die nach den Plänen des Charite-Direktors 
Esse im Krankenhausgarten errichtet wurde. Später sind dann weitere Baracken fiir 
Scharlach, Diphtherie und Pocken hinzugefügt worden, sodaß unter Moslers Leitung die 
Entwicklung des Krankenhauses mit allen Verbesserungen der Zeit Schritt gehalten hat. 
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. Die Wirksamkeit von Mosler ist ähnlich wie diejenige von Berndt durch 
ein Menschenalter hindurch der Greifswalder Hochschule zu Gute gekommen. Ebenso 
wie Berndt hat auch Mosler mit fünf Kollegen des chirurgischen Faches 
zusammen gearbeitet. Zuerst schied Bardeleben, der 1868 die Stelle Jüngkens 
an der Berhner Charite einnahm. Nach einer kurzen Vertretung durch Rudolph 
Schirm er wurde der ordentliche Professor Carl Hüter aus Rostock auf den bereits 
zu hohem Ansehen gelangten Lehrstuhl der Chirurgie berufen. 

1870 — 1880. 8 Ordinariate. 

1. Anatomie, o. Professor Schultze (gestorben 28. Mai 1877 in 
Jena), o. Professor Julius Budge. Privatdozent Sommer 1872, 
a. o. Professor 1880. 

2. Physiologie, a. o. Professor Landois, 1872 o. Professor. 

3. Pathologische Anatomie. o. Professor Grohe. Privatdozent 
Roth bis 1873 (ging als o. Professor nach Basel). 

4. Arzneimittellehre, o. Professor Laurer bis 1873. o. Professor 
Eulenburg 1874. 

5. Innere Medizin, o. Professor Mosler. Privatdozent Bengelsdorf. 
Privatdozent Krabler. 

6. Geburtshülfe. o. Professor Pernice. a. o. Professor Eichstedt. 
Privatdozent v. Preuschen 1876. 

7. Chirurgie, o. Professor Hüter. Privatdozent Voigt 1870, a. o. 
Professor 1873. Privatdozent Böse (i Semester). Privatdozent 
Haenisch 1872 bis 1879. Privatdozent Lesser 1872 (2 Semester). 
Privatdozent Schüller 1877. 

8. Augenheilkunde, a.o. Professor Rud. Schirmer, o. Professor 1873. 
Psychiatrie. Privatdozent Arndt, a. o. Professor 1875. 
Kinderkrankheiten. Privatdozent Krabler, a. o. Professor 1878. 
Gerichtliche Medizin. Privatdozent Haeckermann, a. o. Pro- 
fessor 1870. Privatdozent Beumer 1879. 

Promotionen 1870^=7, 1872=^42, 1877 = 22. 

Während der Kriegsjahre 1870 bis 1871 waren Landois, Schirmer und Hüter 
in den Feldlazaretten tätig, Grohe und Mosler führten Sanitätszüge nach Frankreich. 
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Theoretische Fächer 1870 bis 1880. 



Im Jahre 1870 übernahm Grohe das neue pathologische Institut. Er 
ließ alsbald die beiden großen flir die Sammlung bestimmten Räume mit 96 
doppeltürigen Glasschränken einrichten. Die Präparate, die er hier aufstellte, 
stammen zum Teil noch aus den von Hofrat Schultze und Laurer angefertigten 
Objekten, namentlich die Mazerationspräparate sind sogar vielfach auf die von 
Rosenthal angekaufte Bergersche Sammlung zurückzuführen, während Grohe 
selbst eine außerordentliche Menge neuer Objekte dazu sammelte. Leider ist 
hiervon ein verhältnismäßig sehr kleiner Teil wirklich aufgestellt worden, die 
meisten wurden in Müller'sche Flüßigkeit eingelegt, und später ohne vorauf- 
gegangene besondere Präparation in große Gläser gepackt, mit Spiritus übergössen, 
mit Glasdeckeln verschlossen, und nunmehr aufgespeichert. Ohne Öffnen und 
Herausnehmen war also eine Betrachtung oder Demonstration überhaupt nicht 
möglich. 1873 wurde der Privatdozent Roth zum ordentlichen Professor nach 
Basel berufen. 

Die Physiologie wurde 1872 ordenthches Lehrfach, sie verblieb aber im 
Anatomiegebäude, wo ihr zwei Räume im Erdgeschoß eingeräumt waren. Der größere, 

in dem 50 — 60 Praktikanten zuhörten 
und arbeiteten, maß 6 : 6 Meter. 
Anfänglich, als im Oktober 
1872 Budge und Landois An- 
weisung erhielten, sich innerhalb 
der Anatomie in die Räume und 
den Ausgabefond zu teilen, war erst 
im Prinzipe ,,das kaum zu ver- 
kennende Bedürfnis zur Anstellung 
eines Assistenten und Dieners'' an- 
erkannt worden, und fiir's letzte 
Quartal wurden bereits zur Be- 
friedigung beider Posten 500 Taler 
bewilligt. Schon im folgenden Jahre 
hob sich der Etat des neuen Instituts 
auf 750, ein weiteres Jahr später 
auf 990 Taler, von denen 150 auf 
den mit den Assistentenpflichten be- 
trauten Famulus entfielen. 1878 trat 
Leonard Landois. eine Aufbesserung auf 342oMark ein. 
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Wenn man erwägt, wie zahlreiche experimentelle Forschungen über Transfusion 
u. a. Landois in den 70er Jahren hier ausgeführt hat, so wird man zu der Er- 
kenntnis geführt, daß keineswegs immer die Güte der wissenschaftlichen Arbeiten in 
geradem Verhältnis zur Vollkommenheit der Lehranstalten steht. 

Pharmakologie. Laurer, der 1849 seine Prosektur mit der Professur für 
Arzneimittellehre vertauscht hatte, war ein eifriger Botaniker, und hatte im Laufe 
der Jahre eine pharmakologische Sammlung zusammengebracht, die er 1860 der 
Universität zum Geschenke machte. Am 15. März 1860 verfugte der Minister, daß 
diese Sammlung in einem Auditorium des Universitätsgebäudes aufgestellt werden 
sollte, und bewilligte zur Anschaffung von Schränken und Gläsern 200 Taler und 
zur Erhaltung jährlich 20 Taler. Das sind die Anfänge des pharmakologischen Institutes. 

1862 wurde zur Vervollständigung der Sammlung eine Bewilligung von 
88 Talern angesetzt. Am 17. April 1875 hieß es: „Durch den diesjährigen Staats- 
haushaltsetat sind für die zu einem pharmakologischen Institute zu erweiternde 
Sammlung 840 Mark bewilligt''. 1873 starb Laurer, der auch während der 
10 Jahre seines Ordinariates stets in der Rolle eines von allen hochgeschätzten, aber 
auch unterdrückten Dulders geblieben war. An seine Stelle trat 1875 Albert 
Eulenburg. Das Institut hatte jetzt als Fond 900 Mark, da man den früheren 
jährlichen Zuschuß von 60 Mark zu den 840 neu bewilligten hinzurechnen muß, von 
denen wurden 300 für den Assistenten, 150 für Gläser und Apparate, 150 für Tiere 
und Futter, 300 für Instrumente, Bücher und alles übrige als Ausgabe angenommen. 

Eulenburg war ursprünglich hier Assistenzarzt an der Universitätsklinik, hatte 
sich 1864 für Chirurgie habilitiert, verließ Greifswald 1866 und kehrte als Ordinarius 
zurück mit der Hoffnung, hier ein pharmakologisches Institut begründen zu können. 



Klinische Institute 1870 bis 1880. 

Das Universitätskrankenhaus stand während des ganzen Jahrzehntes 
unter der Leitung von Mosler und Hüter. Da über diese Zeit verschiedene 
Publikationen vorliegen, und namentlich von Schul 1er statistische Berichte über 
die chirurgische Tätigkeit in der Zeitschrift für Chirurgie vorhanden sind, so kann 
ich darauf hier verweisen. 

In dieser Entwicklungsperiode der Medizin, nach 1870, als die moderne 
Chirurgie geboren ward, als die Kenntnis von der Bedeutung der kleinsten 
Mikroben, Bakterien, Bazillen, Vibrionen oder Monaden noch nicht zur Klarheit 
durchgedrungen war, da regte sich in Greifswald früher denn in anderen Univer- 
sitäten eine Ahnung der heranbrechenden neuen Zeit. Billroths „Coccobacteria 
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septica'' war noch nicht geschrieben, als Carl Hüter den eindrucksfähigen 
jungen Gemütern seiner Zuhörer verkündete, daß es die im Blute kreisenden 
Monaden seien, die das verderbliche Wundfieber erzeugten, die die Heilung in 
Eiterung umwandelten, und die wahre Ursache der Blutvergiftung darstellten. 
Hüter verdankt die Greifswalder medizinische Fakultät den Höhepunkt ihres 
Ruhms, ihrer Volkstümlichkeit. Man darf wohl von Hüter behaupten, daß er als 

Lehrer den stärksten unmittel- 
baren Eindruck auf seine 
Schüler ausgeübt hat, von allen 
Professoren, die bisher an 
der Greifswalder medizinischen 
Fakultät gelehrt haben. Alle 
standen in seinem Banne, und bis 
zum heutigen Tage dauert die 
außerordentliche Begeisterung fort, 
die seine Hörer ihm Jahrzehnte 
über seinen Tod hinaus bewahrt 
haben. Es lag etwas prophetisches 
in seiner Natur, die Worte spru- 
delten in schneller, klangvoller Auf- 
einanderfolge von seinen Lippen, 
die Sicherheit, mit der er seine 
häufig mehr empfundenen als streng 
bewiesenen Ideen vortrug, riß die 
Jugend mit sich fort. Sein phäno- 
menaler Fleiß, den er bei Be- 
wältigung großer Arbeiten, wie die 
Gelenkkrankheiten sie darboten, an den Tag legte, erschien seinen Jüngern als ein 
staunenswertes Vorbild. Wenn auch manche seiner Lehren sich nicht ganz in dem 
Sinne, wie er es auffasste, bestätigten, so hat Hüter doch einen mächtigen 
Einfluß auf die Fortentwicklung der Chirurgie geübt, und sich ein unsterbliches 
Verdienst an dem großen Aufschwünge erworben, dessen sich dieser Zweig der 
Medizin im letzten Menschenalter erfreut hat. 

Wenn in ferner Zukunft die Geschichte der Chirurgie geschrieben wird, 
und diejenigen Männer genannt werden, die an der Wende vom Altertum zur Neuzeit 
den großen weltbewegenden Fortschritt herbeigeführt haben, so wird der Name 
Carl Hüter einen der vordersten Plätze dieser ehrenvollen Nennung einnehmen. 




Carl Hüter. 
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Für die unter Pernice aufgeblühte Geburtshülfe wurde die erwähnte 
ministerielle Zusage eingelöst. Im Jahre 1873 wurden die drei kleinen Häuser, 
Wollweberstraße i, 2 und 3 sowie der anstoßende Zimmerplatz, Langefuhr- 
Straße 28, der bis an die Stadtmauer reichte, für die neue Klinik angekauft, 
und dem Minister als Baustelle vorgeschlagen. Der erste Plan, der dem 




Die Universitäts-Frauenklinik. 
Links Direktorwohming. Verbindungsgang zum Hauptgebäude (Mitte), rechts Anbau mit Auditorium (1902). 



Direktor der geburtshülflichen Klinik vorgelegt wurde, fand ganz und gar nicht 
seine Billigung, da der auf Klinik und Direktorwohnung berechnete Bau sich 
lediglich auf Straßenfront und Gartenland der drei kleinen Häuser beschränkte, 
und den großen Zimmerplatz an der Stadtmauer frei gelassen hatte, weil die 
Administration den stillen Wunsch hegte, ihn für den Neubau eines physiologischen 
Instituts zu verwenden. Da Pernice voraussah, daß, wenn auch nicht gleich so 
doch später, aus dieser Verquickung die allergrößten Störungen hervorgehen 
würden, so protestierte er energisch dagegen, und erreichte, daß das Direktor- 
gebäude von dem benachbarten Grohe sehen Hause durch einen zehn Meter breiten 
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Torweg mit Einfahrt getrennt blieb, daß die Klinik bis auf den Zimmerplatz 
vorgeschoben, und durch einen verdeckten Gang mit dem Arbeitszimmer des 
Direktors in Verbindung gesetzt wurde. In der Klinik selbst wurde auf jeder 
Etage ein Entbindungszimmer eingerichtet, um bei etwa eintretendem Puerperalfieber 
eine vollkommene Isolierung zu ermöglichen. Der Kubikraum in den Kranken- 
zimmern betrug für jede Wöchnerin 49,5 Kubikmeter. Im April 1875 begann der 
Bau der Direktorwohnung. Zur Bestreitung der Baukosten der Klinik, die auf 
248810 Mark angenommen waren, wurden 150000 Mark auf den Staatshaushaltsetat 

übernommen, der Rest von 98810 
Mark wurde auf Universitätsvermögen 
angewiesen. Das von Pernice auf 
60000 Mark veranschlagte Inventar 
wurde für zu teuer befunden, im 
Januar 1873 wurden 29300 Mark 
dafür bewilligt. Diese wenigen 
Zahlen sind angeführt, um einen 
Vergleich mit den geringen An- 
sprüchen bei Errichtung der alten 
Entbindungsanstalt im Jahre 1826 
zu ermöglichen. 1876 konnte die 
Klinik bezogen werden. 

Die Augenheilkunde wurde 
1873 Ordinariat. Rudolf Seh inner 
verließ das allgemeine Krankenhaus, 
und siedelte in das bescheidene 
Häuschen Nikolaistraße 2 über, in 
dem er zuerst 14 später 20 Betten 
einrichtete, aber nicht einmal Raum 
genug hatte für eine Küche, sodaß das 
Essen für die Kranken aus einem 
nahen Speisehause geholt werden mußte. Die Anstalt konnte ihrer ganzen Ein- 
richtung nach nur als ein Provisorium angesehen werden, sie hat aber doch vier- 
zehn Jahre lang diesem Zwecke gedient. 

Kinderklinik. Die ersten Vorlesungen über Kinderkrankheiten, abgesehen 
von den Krankheiten der Neugeborenen, wurden im Jahre 1866, dann nach einer 
Pause im Winter-Semester 1869/70 von dem Privatdozenten Dr. Krabler abgehalten. 
Von da ab finden sie sich zuerst nur im Winter, dann in jedem Semester an- 
gekündigt. Auch hier machte sich bald das Bedürfnis des Unterrichtes am Krankenbette 




Rudolf Schirmer. 
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geltend, da die theoretischen Vorlesungen und gelegentlichen Vorstellungen von 
Patienten weder den Lehrer noch die Hörer befriedigten. Im Sommer 1876 gründete 
Krabler eine Poliklinik und ein Ambulatorium für kranke Kinder in den von ihm 
gemieteten Räumen des Hauses Markt No. 21. Die Kosten, einschließlich der für 
einen daselbst wohnenden Assistenten, bestritt er aus eigenen Mitteln. In dieser 
Weise wurde der Unterricht in der Pädiatrie durch zwei Jahrzehnte geführt; wir 
werden im Abschnitt vom Jahre 1891 die weitere Entwickelung kennen lernen. 



Je mehr sich der geschichtliche Bericht der Gegenwart nähert, um so vor- 
sichtiger muß die Benutzung der Personalakten gehandhabt werden; über die jüngst 
verstorbenen Fakultätsmitglieder geben zudem die ausführlichen Nachrufe in den 
Universitäts-Chroniken hinreichend Auskunft. Wenn also von jetzt ab zahlreiche 
Professoren genannt werden, ohne daß über ihre Bedeutung für die Fakultät Angaben 
gemacht sind, so soll diese Zurückhaltung keineswegs bedeuten, daß 50 Jahre später 
nicht auch von ihnen rühmliches zu sagen sein wird. 

Personalien 1880 — 1890. Die P'akultät zählt 9 Ordinariate. 

1. Anatomie, o. Professor Budge bis 1888 (Ruhestand; gestorben 
14. Juli 1888). a. o. Professor Sommer, o. Professor 1888. Privat- 
dozent A. Budge 1880 bis 1885 (gestorben 1885). a. o. Professor 
Solger 1885 Prosektor. Privatdozent Ball owitz 1888 2 ^^r pj-Qg^i^i-Q^ 

2. Physiologie o. Professor Landois. 

3. Pathologische Anatomie, o. Professor Gro he bis 1886 (gestorben 
21. November 1886). a. o. Profes.sor Grawitz 1886, o. Professor 1887. 

4. Arzneimittellehre, o. Professor Eulenburg bis 1882. o. Professor 
Schulz 1883. 

5. Innere Medizin, o. Profe.ssor Mosler. Privatdozent Strübing 
1882. a. o. Professor 1889. Privatdozent Peiper 1884. Privat- 
dozent Bengelsdorf. 

6. Chirurgie, o. Professor Hüter 1882 gestorben, a. o. Professor 
Vogt, o. Professor 1882 bis 1885 gestorben. Privatdozent Schul 1er 
bis 1882. Privatdozent Löbker 1882. a. o. Professor Rinne 1883. 
o. Professor Helferich 1885. 

7. Geburtshülfe. o. Professor Pernice. a. o. Professor Eichstedt. 
Privatdozent v. Preuschen a. o. Professor 1883. 

8. Augenheilkunde, o. Professor Rud. Schirmer. 

8 
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Q. Hvjnriene. o. Professor Löffler 1888. 

Gerichtliche Medizin, a. o. Professor Haeckermann (gestorben 

19. Oktober 1888). Privatdozent Beumer a. o. Professor 1888. 

Psychiatrie, a. o. Professor Arndt. 

Kinderkrankheiten, a. o. Professor Krabler. 

Nasen-, Kehlkopf- und Ohrenkrankheiten. Privatdozent 

Schondorff 1884 bis 1886. Privatdozent Hoffmann 1889. 

Frequenz: Höchste überhaupt erreichte Ziffer im Sommer- 
Semester 1887 mit 520 Medizinern. Seitdem hat die Zahl 
18 Jahre lang stetig abgenommen. 
Winter-Semester 1887/88: 474, Sommer-Semester 1888: 401, 
Winter-Semester 1 888/89: 373. 
Promotionen im Jahre 56 — 73. 



theoretische F'ächer. 

Beim Beginn dieses Jahrzehntes vertrat die Anatomie Julius Budge neben 
ihm Sommer und der Sohn des Institutsleiters Albert Budge. Wenn man 
bedenkt, einen wie gewaltigen Zuwachs die Anatomie seit dem Amtsantritte von 
Julius Budge 1856 in der eigentlich erst seit jener Zeit geschaffenen Gewebelehre, 

und der gänzlich umgestalteten Ent- 
wicklungsgeschichte von Mensch 
und Tier erhalten hatte, so wird 
man verstehen, daß ein dringendes 
Bedürfnis nach Teilung des über- 
großen Lehrgebietes mittlerweile 
eincretreten war. Daß dies vom 
,, alten Budge'' selbst empfunden 
wurde, und daß er die Kon- 
sequenzen durchaus zog, ge- 
reicht ihm zur Ehre. Sommer, 
der seit 1 857 Prosektor war, erhielt 
1869 den Charakter als Professor. 
Erst 1872 habilitierte er sich auf 
Grund einer Schrift über Band- 
würmer, die mit wahrhaft künst- 
^ lerisch schönen von ihm gezeich- 

Ferdinaiul Sommer. neten Tafeln illustriert war. 1880 
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wurde Sommer unbesoldeter a. o. Professor. 1883 beantragte Budge, daß er zum 
zweiten ordentlichen Professor ernannt werden sollte, und zwar wünschte Budge, 
daß eine Teilung des anatomischen Unterrichts nicht generell vorgenommen würde, 
daß es aber am zweckmässigsten sei, wenn Sommer die vergleichende und topo- 
graphische Anatomie behalte. Nach diesem Antrage hat am 4. November 1884 
der Minister entschieden. Die Ersatzprofessur datiert seit 1885; zur selben Zeit 
wurde aber für den histologischen Unterricht der a. o. Professor Solger als 
Prosektor angestellt. Nachdem Budge 1888 in den Ruhestand getreten war, wurde 
Sommer Direktor der Anatomie. Ballowitz, bisher Assistent unter ihm, habilitierte 
sich als Privatdozent 1888. 

Die Leitung des pharmakologischen Instituts, soweit von einem solchen 
die Rede sein konnte, legte Eulenburg 1882 nieder. Im Januar 1883 übernahm 
die Professur der Arzneimittellehre Hugo Schulz, vorher Assistent bei Binz in 
Bonn. Das Institut bestand aus einem Zimmer im pathologischen Institut mit 
einem Fenster nach Osten, dicht neben dem Auditorium gelegen, mit zwei Gas- 
flammen aber ohne eigene Wasserzufuhr. Dies Zimmer stellte dar: Laboratorium, 
Sammlung, Bibliothek, Direktorzimmer, Aufenthaltsraum für den Assistenten und 
alles, was sonst zu einem wissenschaftlichen Institute gehört. Nach wiederholten 
Vorstellungen gelang es 1885 dem neuen Institutsdirektor einige Besserungen zu 
schaffen. Es wurde ihm die obere Etage des Hauses Domstraße 14 bewilligt, die 
10 Jahre vorher von der Entbindungsanstalt geräumt war, und wegen ihrer Bau- 
fälligkeit leer gestanden hatte, um hier ein pharmakologisches Institut einzurichten. 

Pathologische Anatomie. Im Herbste 1884 erkrankte Grohe in Köln 
auf einer Ferienreise so schwer, daß für den kommenden Winter eine Vertretung 
für ihn notwendig wurde. Der Privatdozent Paul Grawitz in Berlin wurde mit 
dieser Aufgabe betraut, verließ aber, da sich Grobes Befinden gebessert hatte, im 
April 1885 Greifswald wieder, um in seine Stelle als Assistent in Virchows Institut 
zurückzukehren. 1886 hatte sich der Gesundheitszustand Grobes so verschlechtert, 
daß ein bleibender Ersatz geschaffen werden mußte. Grawitz kam als a. o. Professor 
nach Greifswald, und übernahm vom 1. April ab den Unterricht in der patho- 
logischen Anatomie. Als Grohe am 21. November 1886 starb (s. den Necrolog 
in der Universitätschronik) wurde Grawitz zum ordentlichen Professor vorgeschlagen 
und am 17. Januaz 1887 mit dem Lehrauftrage ,,für pathologische Anatomie und 
allgemeine Pathologie'' ernannt. 

Im Jahre 1886 begann der Bau eines physiologischen Institutes, welches 
in naher Entfernung östlich von der Augenklinik, ebenfalls durch Gartenanlagen 
vom Lindenwall getrennt, etwa in der Baufluchtlinie der Augenklinik gelegen ist. 
Hier erhielt Landois im oberen Stockwerk eine schöne Dienstwohnung, während 
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im Erdgeschoß ein mit Verdunkelung ftir elektrische Projektionsbilder eingerichtetes 
Auditorium nebst großen und hellen Arbeitsräumen vorhanden waren. 

Außer den für die verschiedenen wissenschaftlichen Sonderzwecke angelegten 
physikalischen, physiologisch optischen, chemischen, gasanalytischen Spezialzimmern 
sind reichliche helle und große Demonstrationsräume vorhanden, für die Landois 
Modelle und Bildwerke aller Art angeschafft, oder selbst im Institute angefertigt hat. 
Zahlreiche Bücher hat er seinem Institute überwiesen, eine Fülle von Diapositiven 
hat er durch seine Assistenten Schmidt, Richter, Rosemann herstellen lassen, 




Grundriß des physiologischen Instituts. 

alles aber hat er selbst sorgfältig geordnet, und dadurch erst wirklich nutzbar gemacht. 
1888 wurde das physiologische Institut seiner Bestimmung übergeben. 

In demselben Jahre beantragte die Fakultät die Hygiene zu einem selbst- 
ständigen Lehrfache zu erheben; am 28. Juni 1888 wurde der Stabsarzt Friedrich 
Loeffler, der sich durch seine im kaiserlichen Gesundheitsamte unter Robert Koch 
ausgeführten bakteriologischen Arbeiten rühmlichst bekannt gemacht hatte, zum 
„ordentlichen Professor für Hygiene und Geschichte der Medizin'' ernannt. 

Während nunmehr Anatomie, Physiologie, pathologische Anatomie, die 
Geburtshülfe sowie die Augenheilkunde in modernen Anstalten untergebracht waren, 
so begann die Hygiene mit derselben Dürftigkeit, welche in den ersten Anfängen 
alle Disziplinen seit 1826 durchgemacht hatten. In dem etwas baufälligen 
Hause Nikolaistraße 2, das 1887 von den Bewohnern der Augenklinik verlassen 
war, wurde links vom Mittelgange 1889 die Poliklinik für Nasen-, Rachen- und 
Kehlkopfkrankheiten für Professor Strübing eingerichtet, während zwei Jahre später 
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rechts Professor Krabler seine Kinderpoliklinik betrieb. In den ersten Stock 
wurde hierzu die Hygiene verlegt. Sie erhielt vier einfenstrige, dunkle, nicht 
einmal alle heizbare kleine Stuben, ein zweifenstriges Zimmer, das wegen der 
großen Kastanienbäume ebenfalls nur unvollkommen zum Mikroskopieren genügendes 
Licht hatte, und nur ein einziges Zimmer mit ausreichendem Lichte. Das Auditorium 
hatte drei Fenster, war 2,83 m hoch und besaß einen Raumgehalt von 103 cbm. 
Löffler schrieb darüber in der Universitätschronik: ,J-egt man die für Dorfschul- 
räume geltende Mindestforderung von 3 cbm pro Kopf einer Berechnung zugrunde, 
so würde der Hörsaal etwa für 35 Zuhörer ausreichen.'' Im Winter-Semester 1888/89 
haben 73, im Sommer 1889 schon 83, im Winter-Semester 1889/90 gar 100 Mediziner 
die Vorlesung angenommen. In das Auditorium gelangten die Studenten vom Flur aus 
durch ein einfenstriges, mit zwei Sammlungsschränken ausgestattetes, nach dem Hofe 
hinaus liegendes ,,Direktorzimmer^'. Auf dem Boden des Instituts standen Camera 
und Mikroskop für einen mikrophotographischen Apparat, der ebensowenig wie der 
Heliostat, für den in das schräge Dach ein P>nster eingesetzt war, zum Eigentum 
des Institutes gehörte. Mehr als sieben Teilnehmer zu Laboratoriumsarbeit konnten 
nicht angenommen werden. Die Mittel zur Anstellung eines Assistenten mußten 
aus dem 3000 Mark betragenden Laboratoriumsfonds entnommen werden. Erster 
Assistent wurde im Jahre 1888 Dr. Holtz, jetzt Oberstabsapotheker in Berlin. 
Die gerichtliche Medizin, die nach Glubrechts Abgange seit 1853 von 
Haeckermann gelehrt wurde, ging nach seinem Tode 1888 auf seinen Amts 
nachfolger im Physikat, Professor Beumer, über. Schon während seiner mehrjährigen 
Tätigkeit als Assistent am pathologischen Institute unter Grohe hatte Beumer sich 
mit der gerichtlichen Medizin besonders beschäftigt; als Vertreter dieses Faches 
trachtete er naturgemäß nach praktischem Ausbau des Unterrichts in einem eigenen 
Institute. Dank der Unterstützung der Universitäts-Kuratoren gelang es denn auch 
bald, eigene Räume für diesen Zweck zu erwerben. In den ersten vier Jahren war 
allerdings nur ein einziges großes Zimmer im Hause Domstr. 12, welches zugleich 
Sectionsraum, Arbeitsraum und Auditorium war, zur Verfügung gestellt. Im Winter- 
Semester 1892/93 wurde daselbst das jetzt noch benutzte Institut bezogen. 



Der klinische Unterricht. 

Das Jahr 1882 brachte einen schweren Verlust für die Fakultät, für die 
Universität Greifswald, für die medizinische Wissenschaft überhaupt, durch den 
Tod von Carl Hüter. 

Von den zwei Schülern, die nach Hüters Tode als Dozenten hier verblieben, 
ist Paul Vogt sein Nachfolger geworden. Unter den ihm gleichalterigen Chirurgen 
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galt Vogt als kritisch veranlagter, kluger, gründlich ausgebildeter, kenntnisreicher 
Kopf. Sein umfangreiches Werk über die chirurgischen Krankheiten der Hand isU 
eine anerkannt tüchtige Leistung. Nach allgemeiner Annahme stand ihm eine 
glänzende Zukunft bevor. Leider hat sich diese Vorhersage nicht bewahrheitet, 
schon 1885 erlag Vogt einem chronischen Leiden. 

An seinem Kollegen Carl Löbker ist aber die Prophezeiung in Erfüllung 
gegangen: Löbker ist der Erbe Hüters bezüglich seiner anatomisch exakten 
Lehrmethode der Gelenkleiden geworden. Während der Semester, als Löbker im 
Hörsaale des pathologischen Instituts seine Vorlesungen hielt, habe ich oft voller 
Bewunderung vor den Kreidezeichnungen gestanden, die er an die schwarze 
Wandtafel mit solcher Genauigkeit und künstlerischen Vollendung gezeichnet hatte, 
daß eine Kopie davon jedem anatomischen Atlas zur Zierde gereicht haben würde. 
Tags darauf war das Bild verschwunden, ein anderes, ebenso sorgfältig hergestelltes, 
stand an seiner Stelle. Da Löbker kein Gehalt bezog, die Vorlesungshonorare zu 
Vö gestundet wurden, so mußte er durch Praxis seine Familie erhalten. Nicht Viele 
besitzen soviel Hingabe für ihren Beruf, daß sie unter solchen Umständen für jede 
Kollegstunde die Zeit hernehmen, um zur Erläuterung des Vortrages ein kleines 
Kunstwerk zu schaffen. 

Welche Stellung Löbker jetzt als Leiter des Krankenhauses Bergmannsheil 
in Bochum und als Führer der gesamten deutschen Ärzteschaft einnimmt, das ist 
allgemein bekannt. Einen Punkt aber, den nicht alle Welt kennt, möchte ich aus 
persönlicher Freundschaft hier hervorheben, wie ich ähnliches über Bardeleben 
berichtet habe. Löbker hat nie aufgehört, Greifswalder zu sein, obgleich er in 
seiner Heimatprovinz tätig ist. Ein reger wissenschaftlicher Verkehr hat seine 
Anstalt durch all die Jahre mit dem pathologischen Institute verbunden, wir haben 
mit manchem wichtigen, hier nie vorgekommenen, Präparate aus Bochum unsre 
Sammlung bereichert, und manche Diagnose und Auskunft an Bergmannsheil 
geschickt. — Keinem der anderen Chirurgen, die von ihrer hiesigen Lehrstelle aus 
Krankenhäuser übernommen haben, kann ich ähnliches nachrühmen. 

Das Ordinariat der Chirurgie ging nach Vogts Tode auf Heinrich 
Helferich über, der in München die chirurgische Poliklinik zu hoher Blüte empor 
gebracht hatte. Um so mehr war er enttäuscht, hier im Spätherbst 1885, als er 
die Klinik übernahm, eine so geringe Zahl operabler Fälle vorzufinden, daß er 
manche klinische Stunde mit Demonstrationen oder mit kleinen chirurgischen 
Eingriffen an Unterschenkelgeschwüren und Varicen ausfüllen mußte. Helferich 
selbst hat einen kurzen Bericht über die 14 Jahre seiner Wirksamkeit in der 
D. Ztschr. f. Chir. verfaßt, und sagt darin: ,,Es stand in der Tat schlimm mit dem 
Material der chirurgischen Klinik: In den Nachbarstädten Anklam, Demmin u. s. w. 

62 



war es üblich geworden, daß die Patienten chirurgische Hülfe in Stettin oder Berlin 
aufsuchten. Das klinische Material kam in der Hauptsache nur aus dem kleinen 
Bezirk von Neuvorpommern und Rügen, und auch hier wirkten mancherlei Ver- 
hältnisse zusammen, welche den Kranken den Eintritt in die Klinik unerwünscht 
erscheinen ließen. 

Diese V^erhältnisse haben sich dann im Laufe der Jahre ganz wesentlich 
verbessert: Im Gegensatz zu früher trat ein förmlicher Zudrang in die Klinik ein, 
die Räume der Anstalt wurden stark überfüllt, das operative Material so reichlich, 
daß bei gelegentlichem Besuch auswärtige, auch speziell Berliner Kollegen, über die 
Zahl und den Charakter unseres operativen Materials erstaunt waren.'' 

Der Zugang an Kranken betrug im Betriebsjahre 

1885/86 1898/99 

804 1861 Kranke, 

werden hierzu die aus dem Vorjahre Verbliebenen 

gerechnet: 103 160 

so ergibt sich als Gesamtsumme der auf der 

chirurgischen Klinik behandelten 907 2021 Kranke. 

Mit anderen Worten: Die Zahl der in der Klinik Behandelten ist im 
Lauf der Berichtsperiode mehr als verdoppelt. 

Der Durchschnitt der täglichen Krankenzahl betrug 1885/86 nur 91, 
im Jahre 1898/99 150 Kranke. 

Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer eines Kranken betrug im 
Betriebsjahre 1885/86 36,6 Tage; sie ist fast continuirHch gesunken und betrug 
im Betriebsjahre 1898/99 nur 27 Tage. 

An diesem Aufschwünge ist Helferich in mehr als einer Richtung beteiligt: 
Innerhalb der Klinik war er persönlich von früh bis spät tätig; er hatte Freude 
an praktischen Einrichtungen aller Art, legte Laboratorien und aseptische Zimmer 
an, kümmerte sich eingehend um Verbände und Instrumente verschiedenster Gattung, 
stellte Gypsabgüsse und Modelle pathologisch anatomischer Präparate her, und war 
Lehrer mit Passion. Außerhalb der Klinik tat Helferich, wie vor ihm Mosler getan 
hatte, alles was in seinen Kräften stand, um durch Einwirkung auf die Ärzte, durch 
Verleihung von Frei.stellen u. a. den Zugang der Kranken zu erleichtern, und den 
Anziehungsradius der Klinik möglichst weit auszudehnen. Hierbei kam ihm der 
Bau zahlreicher ländHcher Kleinbahnen zu statten; Helferich wußte es aber auch 
durchzusetzen, daß wenigstens einmal in der Woche ein durchlaufender Wagen 
zwischen Stolp und Greifswald eingestellt wurde, der es schwer beweglichen Kranken 
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Universitäts-Augenklinik. 
Links (l,i> Haiipti^obäiide. rechts der >p;itere Anbau mil Oper.itionssaiil. 



erniöjTlichte, die weite vStrecke ohne in Stettin und Pasewalk umsteigen zu müssen, 
glatt zu durchfahren. 

Um einen X'ergleich mit der am Ende der 30er Jahre vor Baum's Eintritt 
angeführten Operations- Statistik zu ermöglichen, so lasse ich auch hier aus 
Helfe rieh 's Bericht einige Zahlen folgen: 

Gesamtzahl der Operationen der chirurgischen Klinik. 1885/86 (vom 
30. Oktober 1885 bis 31. März 1886): 215. — 1886/87: 626. — 1887.88: 563. — 
1888/89: 664. -- 188990: 786. — 1890/91: 1202. — 189192: 1126. — 
1892/93: 1184. — 1893/94: 1183. — 189495: 991- — i^'^gS/QÖ: 966.— 1896/97: 
1250. — 1897/98: 1319. — 1898/99: 131 I. 
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Die Anzahl der operierten Brüche ist in dem Zeitraum von 1 5 auf 96 gestiegen 
In der medizinischen und geburtshülflichen KHnik sind im Abschnitte 
von 1880 bis 1890 keine wichtigen .Veränderungen zu melden, dagegen ist der 
berechtigte Wunsch nach einer Augenklinik in Erfüllung gegangen. (Bild S. 64.) 
Am 30. April 1887 erfolgte der Umzug aus der sehr beschränkten alten 
Augenklinik Nicolaistraße 2, in die neu gebaute, zwischen Universitätsgebäude und 
dem mit schönen alten Linden bestandenen Walle gelegene Klinik. Das stattliche 
Gebäude 38 Meter in der Hauptfront, ist durch Gartenanlagen von dem Walle 
getrennt, wurde eingerichtet mit einem Kellergeschoß, zwei Stockwerken, jedes 
5 Meter hoch und einem Dachgeschoß. Unten diente ein großer Hörsaal zugleich 
als Operationsraum, eine Einrichtung, die, wie wir später sehen werden, bald durch 
einen am Nordgiebel angebauten Operationssaal geändert worden ist. 

1890 — 1900. Zahl der Mediziner 1890: 419/370, Promotionen 88. 1895: 
404/346, Promotionen 81. 1899: 315/285, Promotionen 13. 

1. Anatomie. o. Professor Sommer' bis 1895 (^^^^ ^^ Ruhestand, 
starb 5. Juni 1902). o. Professor Bonnet 1895. a. o, Professor 
Solger. Privatdozent Ballowitz, a. o. Professor 1894. Privatdozent 
Triepel 1897. 

2. Physiologie, o. Professor Landois. Privatdozent Richter 1896 
bis 1897.' Privatdozent Rosemann 1897. 

3. Pathologische Anatomie, o. Professor Grawitz. Privatdozent 
Kruse 1891 (gestorben 21. September 1892). Privatdoz. Busse 1895, 

4. Arzneimittellehre, o. Professor Schulz. 

5. Hygiene, o. Professor Löffler. Privatdozent Abel 1895 bis 1898. 

6. Medizinische Klinik, o. Professor Mosler bis 1899 (Ruhestand). 
Privatdozent Bengel sdorf (ge.storben 1891). a. o. Professor 
Strübing o. Professor 1900. Privatdozent Peiper, 1891 a. o. Pro- 
fessor. Privatdozent Leick 1897. 

7. Chirurgie, o. Professor Helferich bis 1899 (nach Kiel). 18990. 
Professor Bier. a.o. Professor Heidenhain 1891 bis 1897 (Kranken- 
hausdirektor in Worms), a. o. Professor Til mann 1897. Privatdozent 
Enderlen 1895 (wurde a. o. Professor in Marburg, jet?:t o. Professor 
in Basel). Privatdozent Gerulanos 1897 bis 1899 (nach Kiel) jetzt 
Professor in Athen). Privatdozent Ritter 1899. 
Ohrenkrankheiten, Privatdozent Hoffmann. 
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8. Geburtshülfe und Gynäkologie, o. Professor Pernice bis 1899 
(Ruhestand), a. o. Professor Eichstedt (gestorben 1892). a. o. Pro- 
fessor von Preuschen, las bis 1897. o. Professor Martin 1899. 

9. Augenheilkunde, o. Professor Rud. Schirmer bis 1894 (gestorben 
27. Januar 1896). Privatdozent Stöwer 1892 bis 1895 (ging als 
Augenarzt nach Witten), a. o. Professor Otto Schirm er 1894, 
o. Professor 1896. 

Psychiatrie, a. o. Professor Arndt (gestorben 29. September 1900). 

Kinderheilkunde, a. o. Professor Krabler. 

Nasen- und Kehlkopfkrankheiten, a. o. Professor Strübing, 

o. Professor 1900. 

Gerichtliche Medizin, a. o. Professor Beumcr 1892 Institutsdirektor. 



Theoretische Fächer 1890 — 1900. 

Die Anatomie gab Sommer 1895 an Bonnet ab, der mit den Prosektoren 
Solger und Ballowitz, zu denen 1897 Triepel hinzukam, das Arbeitsgebiet teilte. 

Sommer war eine stille Natur, er trat weder schriftstellerisch hervor, noch 
strebte er im Rate der P^akultät nach Einfluß, sogar die Dekanatswürde lehnte er ab. 
Kein Wunder, daß er deshalb hauptsächlich nur im Kreise seiner Freunde und 
Schüler Liebe und Verehrung genoß; unter diesen sei der hervorragendste genannt, 
der s. Z. durch Sommer in die Anatomie eingeführt worden ist: Wilhelm Waldeyer. 
Er bezeugt, daß Sommer ,,ein gottbegnadeter Anatom, Präparator und Lehrer 
gewesen sei.'' Sommer hat ganz im Stillen vielen Segen gestiftet. Er war der 
Vertraute, an den sich bekümmerte Eltern wandten, wenn der Sohn gar keinen 
Entschluß zum Physikum fassen wollte, er hat mit väterlicher Strenge und nie 
erlahmender Geduld manchen Jüngling vor dem Versinken mit starker Hand 
gehalten und gerettet. Da ich versprochen habe, ein Lokalbild zu geben, in dem 
der Leser das alte Greifswald seiner Studentenjahre wiedererkennen soll, so darf 
darin der stille freundliche Herr nicht fehlen, der so, wie er war, nirgends an einer 
Großstadt-Universität möglich gewesen wäre. 

Vierzig Jahre lang hat Sommers Tätigkeit an der Anatomie gewährt; 
er selbst wünschte, daß mit dem Wechsel in der leitenden Persönlichkeit auch 
ein Wechsel im ganzen Unterrichtssysteme eintreten möchte. Mit Robert Bonnet 
ist dieser Wunsch in Erfüllung gegangen. Über die rege wissenschaftliche 
Arbeit, an der sich der Direktor, die Prosektoren und Assistenten beteiligten, 
geben die Chroniken der letzten 1 1 Jahre Auskunft. 
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Auf Bonnets Betreiben erfuhr die Anatomie wiederholt bedeutende 
Erweiterungsbauten. Ein 1897 hergerichteter Anbau schuf einen Präpariersaal für 
60 — 90 Herren, einen Hörsaal mit 125 Sitzplätzen und ca. 20 Stehplätzen, eine 
Vorrichtung zur Verdunkelung und Vorführung von Projektionsbildem. Der alte 
Hörsaal ist zu einem Studier- und Examenraume umgestaltet worden, in ihm wird 
den Studenten Gelegenheit zur Repetition und genauen Betrachtung komplizierter 
Präparate gegeben. Am Schlüsse des Jahrzehntes hatten 136 Studierende die 
Präparierübungen belegt, 79 . Leichen standen zur Verfügung. 

Auf dem Gebiete der Physiologie, der Pathologie und der Pharma- 
kologie haben keine Veränderungen im Bau der Institute oder deren Leitung im 
Jahrzehnte 1890 — 1900 stattgefunden. Der Privatdozent der pathologischen 
Anatomie Alfred Kruse starb am Beginn einer hoffnungsreichen Laufbahn im 
September 1892. An seine Stelle als Assistent trat 1893 Otto Busse, der sich 
zwei Jahre später habilitierte. Über die Wirksamkeit im einzelnen liegen gedruckte 
Berichte der Universitätschroniken vor. 

Die Hygiene, deren Leidensgeschichte im Abschnitte des vorigen Dezenniums 
geschildert ist, erhielt 1893 ^^^ eigenes Institut in dem Hause Papenstraße 6, das 
als Wohnhaus, zuletzt des Dr. Marsson, gedient hatte. Das Grundstück besteht 
aus einem Vordergebäude mit Erdgeschoß und zwei Stockwerken, einem Seitenflügel 
nach dem Hofe zu gelegen, und einem geräumigen Garten, der im Süden an den 
Garten des physiologischen Instituts, im Westen an den zur Dienstwohnung des 
Landgerichtspräsidenten gehörenden Garten angrenzt. Das Erdgeschoß hat ein 
vierfenstriges und ein zweifenstriges, nach der Straße zu gelegenes Laboratorium, 
Wohn- und Schlafzimmer für den etatsmäßigen Assistenten, Spülküche und einen 
Raum für Brütapparate. Im ersten Stock wurde ein Hörsaal mit Sitzplätzen für 
70 — 80 Zuhörer und ein großer sechsfenstriger Kursussaal mit Raum für 12 — 14 
Praktikanten eingerichtet, der mit großen, nach dem Garten gehenden Glasfenstern 
ein vorzügliches Licht zu mikroskopischen Untersuchungen bot, und 1895 zum 
gleichzeitigen Arbeiten von ca. 50 Praktikanten erweitert wurde. Auch für ein 
großes Direktorzimmer, Zimmer für Röntgenbestrahlung, für feinere Wägungen, 
Sammlung, Bibliothek etc. reichte das erste Stockwerk aus, während im oberen 
Geschoß außer der Dienstwohnung des Dieners eine Dunkelkammer für photo- 
graphische Zwecke und Vorratsräume Unterkunft fanden. Auch die Bewilligung 
von Assistentengehältern ließ nicht lange auf sich warten. 1891 wurde Rudolf 
Abel Assistent, 1895 habilitierte er sich; zehn Jahre später ist er zum Geheimen 
Medizinalrat im Kultusministerium ernannt. 

Durch Löfflers Arbeiten über die Ursachen und Bekämpfung der Maul- und 
Klauenseuche wurden die Tierställe im Flügelbau und Garten des hygienischen 
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Instituts zur Unterbringung großer Versuchstiere zu eng, so daß 1899 ein 5 Morgen 
großes Gehöft an der Gützkower Chaussee angekauft werden mußte, mit Wohnhaus, 
Scheune, Ställen für Pferde, Rinder, Schweine und Geflügel. Im Jahre 1 899/1 900 
wurde im Institutsgarten ein Pestlaboratorium errichtet, die dazu erforderlichen 
Apparate ftir 6000 Mark angeschafft, für Butteruntersuchungen wurden 500 Mark, 
für Maul- und Klauenseuche 30000 Mark, als Pestzuschuß 2500 Mark, und zur 
Deckung eines Defizits 800 Mark bewilligt, die Summe von 39800 Mark für Extra- 
bewilligungen in einem Wirtschaftsjahre lieferte den Beweis, daß für die Hygiene 
die mageren Zeiten der Nikolaistraße endgültig überwunden waren. 



Die klinischen Institute 1890 — 1900. 

Rudolf Schirmer legte 1894 die Leitung der Augenklinik nieder. Zu 
seinem Nachfolger wurde auf Antrag der Fakultät sein Sohn Otto Schirmer ernannt. 
Es machte sich die Notwendigkeit geltend, in einem Anbau 1899 Laboratorien 
und vor allen Dingen einen großen, den modernen Anforderungen genügenden 
Operationssaal, Sterilisationszimmer, Warteraum u. s. w. zu schaffen. 1900 stellte 
sich das Bedürfnis heraus, für die zahlreichen auf dem Lande arbeitenden Sachsen- 
gänger, die vielfach an Trachom litten, eine besondere Baracke zu bauen, die 
neben dem Hauptgebäude, zwischen physikalischem Institute und Linden wall 
errichtet wurde. Das Projekt stieß anfänglich auf große Schwierigkeiten im Senate, 
da Mitglieder der anderen Fakultäten die Ansteckungsgefahr für die Spaziergänger 
auf der beliebten Wallpromenade fürchteten. Es war eine Reihe von Gutachten 
erforderlich, ehe das Vorurteil überwunden wurde. 

In der Hauptanstalt stehen 55 Betten, in der Baracke 20 zur Verfügung. 
1898 waren 629 Kranke, mit einem täglichen Durchschnitte von 22,8 in der Klinik, 
während die Poliklinik von 2431 Kranken aufgesucht wurde. In fünf Jahren war 
eine Verdoppelung der Krankenzififer eingetreten. Angestellt sind drei etatsmäßige 
Assistenten, die Krankenpflege liegt in den Händen einer Oberschwester und dreier 
anderer Schwestern. 

1898 wurden für die Kinderklinik einige Räume in dem mehrfach 
erwähnten Hause Nikolaistraße 2 im Erdgeschoß eingeräumt, auch in den folgenden 
Jahren zweimal bare Beiträge zur Unterhaltung des Institutes aus Universitäts- 
mitteln gewährt. Inzwischen hatten zwei Greifswalder Bürger, Witte und Holst, 
namhafte Legate ausgesetzt, welche dem Professor Krabler zur Ausführung des 
lange von ihm gehegten Wunsches der Erbauung einer Klinik gezahlt werden 
sollten, wenn er Fürsorge träfe, daß dieselbe als städtisches oder akademisches 
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Institut dauernd erhalten bliebe. Nach langen Verhandlungen erhielt Krabler von 
der Universität das ihr gehörige Grundstück Hunnenstraße 3 überwiesen, auf welchem, 
in Verbindung mit dem aus den Legaten angekauften Grundstücke Hunnenstraße 2 
die jetzige Kinderklinik und Kinderpoliklinik für die Aufnahme von 25 kranken 
Kindern errichtet wurde. Nach ministerieller Verfügung sollten alle innerlich 
kranken Kinder bis zum vollendeten 12. Lebensjahre, soweit sie nicht mit ansteckenden 
Krankheiten behaftet wären, und nicht ausschließlich chirurgische Hülfe erforderten, 
dieser Anstalt zugewiesen werden. 1896 eröffnete Krabler die Kinderklinik. Bisher 
fehlt es noch an Isolierräumen, doch ist aus den erwähnten Legaten in Zukunft ein 
Betrag von 41000 Mark zu erwarten, die für diesen Zweck in Aussicht genommen 
sind. Während 1876/77 741 kranke Kinder, im nächsten Jahre 981 behandelt 
wurden, stieg 1879 die Zahl schon auf 1085, und hat sich seitdem jährlich 
zwischen 1000 und 1700 gehalten. Eine wesentliche weitere Zunahme ist auch 
nicht zu erwarten, da die Einwohnerzahl von Greifswald (23000) sich nur sehr 
langsam vermehrt, und da die neuentstandenen Polikliniken fiir Nasen , Rachen- und 
Ohrenkrankheiten eine Verminderung des Zuspruches bedingen. In der Kinder- 
klinik waren durchschnittlich täglich 12,3 Betten mit 4481 Verpflegungstagen im 
Jahre belegt. Aus Greifswald selbst betrug die Zahl durchschnittlich im Jahre 46^ 
während von auswärts jährlich 10 1 kranke Kinder der Anstalt anvertraut wurden, 
ein Umstand, der dadurch zu erklären ist, daß die Eltern sich nur sehr schwer 
dazu entschließen, Kinder, die nicht gerade an ernstlichen chirurgischen Erkrankungen 
leiden, aus der Familie in die Anstaltsbehandlung zu geben. Die an Infektions- 
krankheiten leidenden Kinder werden in die Baracken der medizinischen Kliniken 
aufgenommen. 

Hautkrankheiten und Syphilis bilden ein Spezialfach, das in einer kleinen 
Stadt nicht die Arbeitskraft eines Lehrers ausfüllt. Eichstedt hat neben seiner 
Praxis lange dies Gebiet vertreten, nach seinem Tode 1892 hat Strübing die 
Vorlesungen über Syphilis, Peiper die der Hautkrankheiten übernommen. 1904 
wurde auf Wunsch der Fakultät eine Poliklinik für beide Krankheitsgruppen im 
Anschlüsse an die medizinische Klinik unter Peipers Leitung eingerichtet. Der 
Jahresfond von 1800 Mark wird u. a. zur Verbesserung der Lehrmittel durch 
Moulagen und Photographien verwendet. 

Am Ausgange des Jahrhunderts trat ein Wechsel in der Leitung der 
geburtshülflichen, der chirurgischen und der medizinischen Klinik ein. 

Pernice ist ähnlich wie Baum fast garnicht litterarisch hervorgetreten. Er 
war Praktiker, aber entsprechend seiner Ausbildung in den 50er Jahren nur 
Geburtshelfer. In der alsbald aufblühenden Gynäkologie mußte er sein eigener 
Lehrer sein. Ebenso aber, wie er ein Meister in der Geburtshülfe war, so wurde 
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er dank seiner raschen Auffassungsgabe, seinem klaren Verstände und seiner 
vorbildlichen Gewissenhaftigkeit bei der ihm gebotenen reichen Gelegenheit auch 
ein Meister in der operativen Gynäkologie. Leicht hat er sich seine Lehrjahre auf 
diesem Felde nicht gemacht. Pernice trat an keine größere Operation heran, ohne 
deren Technik zu wiederholten Malen an der Leiche auf das genaueste studiert zu 
haben. Dazu besaß Pernice genügende Selbstkenntnis, um sein Wissen und 
Können richtig zu beurteilen, er war stets bemüht, von anderen, insbesondere auch 
von seinen Assistenten zu lernen, und hat schon in den 70er Jahren mit 
Bevorzugung solche Assistenten gewählt, die bereits längere Zeit hindurch in der 
pathologischen Anatomie oder Chirurgie tätig gewesen waren. Als Dr. Richard 
Poelchen (Krankenhausdirektor in Zeitz) den Winter 1887/88 hier im pathologischen 
Institute arbeitete, wurde er vom Geheimrat Pernice eingeladen, ihm selbst und 
zwar in Gegenwart aller Assistenten und Wärterinnen die aseptische Reinigung der 
Hände und Instrumente gründlich zu zeigen. Nachdem Pernice jede Einzelheit 
sorgfältig geprüft hatte, hielt er mit einer peinlichen Strenge auf deren Befolgung, 
und seine Resultate verdienen das höchste Lob. 

Wer diesen Werdegang verfolgt hat, der muß anerkennen, mit welch 
beharrlichem Fleiße sich Pernice seiner autodidaktischen Ausbildung ge- 
widmet hat, wie sicher seine Diagnose, wie groß seine operative Fertigkeit 
geworden war. 

Es kann mit Recht gesagt werden, daß Pernice als Lehrer hervorragendes 
geleistet hat in der Ausbildung der Studierenden zu praktischen Ärzten, er kannte 
diese seine Aufgabe und ist ihr glänzend gerecht geworden. In gleicher Weise 
ist er nicht müde geworden, auch seinen Hebammenschülerinnen täglichen Unterricht 
zu geben, und sie für ihre spätere praktische Tätigkeit vorzubereiten. 

Der Ruhe des Alters hat sich Pernice nicht lange erfreuen können, ein 
qualvolles Leiden bereitete ihm viele böse Stunden, am 31. Dezember 1901 erlöste 
ihn der Tod. 

Helferich folgte 1899 einem Rufe nach Kiel, wo er an Esmarchs Stelle 
getreten ist. Er hat sich um die Pläne einer neuen chirurgischen Klinik bemüht, 
ist aber vor der Fertigstellung von hier geschieden. 

Mosler ist nach 3 5 jähriger erfolgreicher Arbeitszeit in den Ruhestand 
getreten. Seine Verdienste um die innere Klinik und den Unterricht werden 
ihm unvergessen bleiben. Ganz besonders aber hat sich Mosler um das wissen- 
schaftliche Leben der medizinischen Fakultät unvergänglichen Anspruch auf Dank 
erworben durch seine Wirksamkeit im medizinischen Vereine. Er hat viele Jahre 
hindurch den Vorsitz geführt, er hat die Statuten entworfen, die den Verein 
wirtschaftlich selbstständig gemacht haben, er hat die Publikationen besorgt, er hat 
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bis in sein hohes Alter mit jugendlichem Humor seine Feste geleitet. Hierin 
hat Mos 1er keinen Nachfolger gefunden! 

Mit einem Abschiedsworte soll hier noch des am 17. November 1902 
verstorbenen Leonard Landois gedacht werden. Was er der Wissenschaft als 
Forscher und Lehrer gewesen ist, das hat sein Freund und Studiengenosse 
Wilhelm Waldeyer am 28. Februar 1903 hier in der Universitätsaula in warmen, 
zu Herzen gehenden Worten zum Ausdrucke gebracht. Der Fakultät war er 
einerseits der umfassend gebildete Gelehrte, an dessen Erfahrung und gründliche 
Kenntnis man nie vergeblich appellierte, andrerseits der wohlwollende Berater in allen 
studentischen Angelegenheiten. Landois hatte nur in Greifswald studiert, er 
hatte sich mit Freitischen und Stipendien mühsam durchgeschlagen, er kannte 
die Not, und hat bei seinem Tode für unbemittelte Studierende der Medizin ein 
Stipendium gestiftet. 

Personalien 1900 — 1906. 

1. Anatomie, o. Professor Bonnet. a. o. Professor Solger. a. o 
Professor Ballowitz (1904 o. Professor in Münster). Privatdozent 
Triepel bis 1906 (als a. o. Honorar-Professor nach Breslau), a. o. 
Honorar-Professor Peter 1906. 

2. Physiologie, o. Professor Landois (gestorben 17. November 
1902). Privatdozent Rosemann bis 1903 (o. Professor der Physiologie 
in Münster), o. Professor Bleib treu 1903. 

3. Pathologische Anatomie. o. Professor Grawitz. Privatdozent 
Busse (1904 Prosektor, o. Akademieprofessor in Posen, Medizinalrat). 

4. Arzneimittellehre, o. Professor Schulz. 

5. Hygiene, o. Professor Löffler. Privatdozent Uhlenhuth 1905 bis 
1906. (Abteilungsvorsteher Lichterfelde am Reichsgesundheitsamt). 

6. Innere Medizin, o. Professor Mosler (Ruhestand), o. Professor 
Krehl 1901 bis 1902 (nach Tübingen), o. Professor Strübing 1900. 
o. Professor Moritz 1902 bis 1905 (nach Giessen). o. Professor 
Minkowski 1905. a. o. Professor Peiper. Privatdozent Leick 
1901 (wurde Krankenhausdirektor in Witten i. Westf.) Privatdozent 
Lüthje 1900 bis 1902 (ging mit Krehl nach Tübingen). W. Müller 
1901 starb 1902. Privatdozent Soetbeer 1904 (1905 nach 
Giessen). Privatdozent Weber 1905. 

7. Medizinische Poliklinik, o. Professor Strübing. 

8. Chirurgie, o. Professor Bier (1903 nach Bonn). Tilmann bis 
1 904 (o. Professor an der Akademie in Köln). Privatdozent Ho ffmann. 
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Privatdozent Ritter. Privatdozent Klapp 1902 (1904 nach Bönri). 
o. Professor Friedrich 1903. Privatdozent Sauerbruch 1905, 
Privatdozent Schröder, Zahnheilkunde 190K Privatdozent Witt- 
maack, Ohrenkrankheiten 1904, 

9. Geburtshülfe und Gynaekologie. o.Professor Pernice (gestorben 
31. Dezember 1901). o. Professor Martin. Privatdozent Jung 1900. 
IG. Augenheilkunde- o. Professor Schirmer. Privatdozent Rüge 
1903 bis 1905. Privatdozent Halben 1904. 

11. Psychiatrie, a. o. Professor Westphal 1900 bis 1905 (o.Professor 
in Bonn). Privatdozent Kölpin 1 904 (i 905 nach Bonn), a. o. Professor 
Schultze 1905. 

12. Kinderkrankheiten. a. o. Professor Krabler. Vertreter a. o. 
Professor Peiper seit 1902. 

13. Nasen- und Kehlkopfkrankheiten, o. Professor Strübing. 

14. Gerichtliche Medizin, a. o. Professor Beumer. 



Im Jubeljahre 1906 ist nun für den medizinischen Unterricht in folgender 
Weise gesorgt: 

Theoretische Fächer 1900 — 1906. 

Das anatomische Institut verfügt abgesehen von den in Wannen aufbe- 
wahrten Nerven- und Gefäßpräparaten über eine vergleichend anatomische 
Sammlung von Wirbellosen und Wirbeltieren mit rund looo und eine systematisch 
anatomische Sammlung mit rund 700 aufgestellten Präparaten. 

Eine Serie von ca. 100 sehr schönen von Trammond in Paris verfertigten 
Wachs- und von His-Steger in Leipzig hergestellten Gipsmodellen dient als 
Ergänzung bei den Vorlesungen und Demonstrationen über systematische und 
topographische Anatomie sowie bei dem Situs viscerum. Dazu kommen noch die 
großen Modelle von der MeduUa oblongata und die wichtigsten Serien embryologischer 
Modelle von F. Ziegler in Freiburg i. B. über die Entwicklung vom Amphioxus, 
vom Frosche, Hühnchen, Schwein, Mensch, Herz, Hirn, Auge, Generationsapparat 
und Gehörorgan sowie eine Anzahl im Institute selbst von dem zweiten Prosektor 
Dr. Dragendorff hergestellter Modelle über die Furchung und Keimblasen- 
bildung bei Säugetieren und eine Suite von dem Direktor modellierter Schemas 
der verschiedenen Drüsenformen. 

Für den histologischen und embryologischen Unterricht stehen, abgesehen 
VQU 4 großen Untersuchungsmikroskopen für die Dozenten, 70 kleinere Mikroskope 
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neuester Konstruktion und 15 Lupen, darunter 2 stereoskopische Lupen von Zeiß, 
ein Projektionsapparat mit elektrischer Beleuchtung von Behrens, sowie 350 meist 
im Institute selbst angefertigte Diapositive aus dem Gebiete der Histologie und 
Embryologie zur Verfügung. 

Das physiologische Institut ist von seinem jetzigen Direktor Bleibtreu 
erst seit drei Jahren übernommen worden, es hat sich daher nichts wesentliches 
gegenüber den früher beschriebenen Einrichtungen geändert. 

Das pathologische Institut ist mit Zeiß'schem Scioptikon für Projektion 
und photographischen Apparaten ausgestattet; es besitzt eine große Zahl mit eignen 
Mitteln hergestellter Diapositive, die das Aufstellen mikroskopischer Präparate zu 
allen theoretischen Vorträgen zwar nicht ersetzen, aber wirksam unterstützen. Ein 
Lesezimmer enthält die kleine Büchersammlung, der tausende von Separatabdrücken, 
die an den Direktor zum Referate für Virchow-Hirsch's Jahresbericht eingesandt 
worden sind, aus der in- und ausländischen Litteratur einverleibt sind. Da diese in 
Kästen geordnet, und übersichtlich auf Regalen zum Gebrauche zur Hand sind, 
so wird hierdurch der Nachteil des äußerst sparsam bemessenen Bücheretats 
einigermaßen abgeschwächt. 

Die wiederholt durch polnische Feldarbeiter verursachte Einschleppung der 
Pocken und die bekanntlich dieser Krankheit eigene große Gefahr der Überfragbarkeit 
durch Leichen hat den Anlaß zur Einrichtung eines Baderaumes im Institute 
gegeben. Ein Zimmer für bakteriologische Arbeiten dient weniger dem Unterrichte 
als wissenschaftlicher Forschung; hier sind die von Otto Busse entdeckten pathogenen 
Hefen zuerst in Reinkultur gezüchtet worden. 

Eine nicht an allen Universitäten vorhandene Lehreinrichtung ist das 
Museum pathologisch -anatomischer Präparate. In 96 2,30 Meter hohen und 
1,34 Meter breiten Glasschränken, zwei offenen Regalen und einem für 64 
Schädelkappen konstruierten drehbaren Stativ sind insgesamt 5 — 6000 ausgesuchte 
Demonstrationspräparate ausgestellt. Diese Sammlung ist nun zum Selbststudium 
auf freiester Grundlage eingerichtet. Jeder Mediziner, gleichviel ob er pathologisch- 
anatomische Vorlesungen hört oder nicht, hat den ganzen Tag über freien Zutritt 
zum Museum. Bei dunkler Witterung steht ihm eine Acetylenlampe zur Verfügung. 
Gleich am Eingange liegt ein Katalog aus, der alphabetisch alle Krankheitsprozesse 
enthält, und daneben die Nummer des Schrankes, in dem die Präparate davon 
aufgestellt sind. Eine am Eingang aufgehängte Tafel zeigt an, wo der gesuchte 
Schrank steht. An jedem Glasschranke hängt ein Heft, das nachweist, aus welchen 
Kapiteln der speziellen pathologischen Anatomie, und aus welchen der allgemeinen 
Pathologie im Schranke Beispiele zu finden sind. Jedes Präparat ist von außen 
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deutlich zu sehen, die Aufschrift bequem zu lesen. Um einerseits vor Verwirrung 
durch die große Zahl — die meisten Schränke enthalten über 50 Gläser — zu 
schützen, andererseits dafiir zu sorgen, daß die wichtigen, gewissermaßen typischen 
Objekte nicht übergangen werden, sind überall 10 — 20 dieser wichtigsten Fälle 
durch größere Schilder mit Nummern kenntlich gemacht. Das Heft enthält eine 
allgemeine Orientierung über den Inhalt, Einleitung zu den Krankheitskapiteln und 
eine kurze Beschreibung der mit Nummern versehenen Typen. Die Gesamtzahl 
der letzten beträgt z. Z. 11 50. 

Das pharmakologische Institut, Domstraße 14. In seiner jetzigen 
Verfassung besteht das pharmakologische Institut aus folgenden Räumen: i. Das 
Zimmer des Direktors. Dieses dient gleichzeitig als Institutsbibliothek, als Privat- 
laboratorium und Prüfungszimmer der Kursisten. 2. Das Waagezimmer. Ein 
langes, einfenstriges Zimmer, welches außer einigen Instrumentenschränken die 
chemische Waage enthält. 3. Daran anschließend das ebenfalls einfenstrige 
Sammlungszimmer. Die Sammlung des Institutes ist in ihrer jetzigen Verfaßung 
von H. Schulz erst hergestellt und geordnet worden. In dem früheren Institute 
fehlte für eine Sammlung der Platz, die Präparate und Drogen waren in den 
denkbar kleinsten Gefäßen untergebracht, und boten den Studierenden für die 
Anschauung in Folge dessen wenig. An die Sammlung stößt 4. das kleine 
Auditorium, das zu ebener Erde mit Stühlen au.sgestattet ist, an Stelle der sonst 
üblichen erhöhten Subsellien. Die Beleuchtung erfolgt durch sechs Gasglühlampen, 
an den Wänden ist eine Sammlung von Pilzmodellen angebracht. 5. Das Labora- 
torium liegt unmittelbar neben dem Auditorium, ist zweifenstrig mit großem 
Arbeitstisch und Kapelle, ein Nebenzimmer enthält den Destillierapparat. Die 
Ventilation des Laboratoriums geschieht zum Teil durch zwei, an der Decke 
befindliche Luftschachte, bei ungün.stigen Windverhältnissen leider zum Teil auch 
durch das Auditorium. Als 6. Raum ist zu nennen ein einfenstriges Zimmer, 
welches einige Materialschränke, eine Presse und einen Vakuum-Destillationsapparat 
enthält. Aus diesen ungenügenden Institutsräumen ist nach Fertigstellung des neuen 
chemischen Instituts der Umzug in das Erdgeschoß des bisher diesem Zwecke 
dienenden Instituts in der Langefuhrstraße beschloßen. 

Das hygienische Institut, mit einem Etat von 8000 Mark, zu dem noch 
30000 Mark für die Erforschung der Maul- und Klauenseuche und 4000 Mark zur 
Herstellung von Sera für die forensische Blutuntersuchung nach dem von 
Uhlenhuth inaugurierten biologischen Verfahren hinzutreten, ist ausgestattet mit 
den neuesten Apparaten, 25 Mikroskopen mit Oel-Immersion, dem Ultramikroskop, 
dem Mikroskop für ultraviolettes Licht, Einrichtungen für die Gewinnung und 
Aufbewahrung von Sera, elektrischen Centrifugen u. s. w. Mit ihm ist seit dem 
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Jahre 1903 eine Desinfektorenschule verbunden, in welcher die Desinfektoren für 
die Provinz in lotägigen Kursen ausgebildet werden. 

Auch die gerichtliche Medizin hat seit 1892 ein eigenes Institut bezogen. 
Es befindet sich in dem Hause Domstraße 12 und enthält Wartezimmer, Sektions- 
raum, Auditorium und je einen Raum für Sammlung und wissenschaftliche 
Untersuchungen. Mit dem Jahre 1905 wurde der Ausgabefond in den Etat eingestellt. 
Das Unterrichtsmaterial ist nicht ohne Mühe zu beschaffen gewesen. Es wurden 
Abkommen mit der städtischen Polizeidirektion, den Gerichtsbehörden und der 
Königlichen Staatsanwaltschaft dahin getroffen, daß alle Leichen, die gerichtsärztliches 
Interesse haben konnten, dem Institute überwiesen wurden, und daß die gerichtlichen 
Obduktionen und die Leichenschau vom Professor Beumer daselbst vorgenommen 
wurden. Bei der Einwohnerzahl, die jetzt kaum 24000 beträgt, beläuft sich die 
Zahl der gerichtlichen Sektionen auf jährlich 20 bis 30. Verstärkt werden aber 
die Unterrichtsmittel dadurch, daß durch die gerichtsärztliche Tätigkeit des Insti- 
tutsleiters vielerlei andre Untersuchungsobjekte dem Unterrichte zugeführt werden. 

Im Laufe der Jahre ist hieraus eine Sammlung forensisch wichtiger Präparate 
entstanden, die schon jetzt einen erheblicheren Umfang erreicht hat. Eine kleine 
Büchersammlung ist aus Schenkungen der Professoren Pernice und Beumer 
angelegt, sie wird ebenso wie die Apparate und Instrumente durch den Jahresfond 
stetig vermehrt. Der Unterricht hat sich dadurch erheblich erfolgreicher gestalten 
lassen, als es früher möglich gewesen ist. 



Klinische Institute 1900 — 1906. 

Die medizinische Klinik hat das ganze früher gemeinsame Krankenhaus 
mit 136 Betten einschliesslich der dazu gehörigen Baracken zur Verfügung. Der 
Bau ist alt aber die inneren Einrichtungen haben in jeder Hinsicht wesentliche 
Vervollkommnung erfahren. Sie tragen zur Zeit den Bedürfnissen der Krankenpflege, 
des Unterrichts und der wissenschaftlichen Forschung in weitestem Umfange 
Rechnung. Die Klinik besitzt eine reichhaltige Handbibliothek und gut ausgestattete 
Laboratorien für chemische, physikalische, radiographische und andere Untersuchungen. 
Hier hat Professor Moritz seine exakten Bestimmungen der wahren Größe und 
Form des Herzens mittelst Röntgenstrahlen ausgeführt. 

Die medizinische Poliklinik, welche bis zum Jahre 1900 mit der medi- 
zinischen Klinik vereinigt war, wurde im genannten Jahre von dieser getrennt und 
in das Haus Domstraße 12 verlegt. Hier verblieb sie bis zum Jahre 1905 und 
siedelte dann in die Parterreräume des Universitätskrankenhauses über. 

lO* 
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Ebenso wie die allgemeine medizinische Poliklinik steht auch die Leitung 
der Spezialpoliklinik für Nasen- und Halskrankheiten unter Leitung von Professor 
Strübing. Als 1903 die chirurgische Klinik ihre neu erbaute Anstalt bezogen 
hatte, wurden im alten Universitätskrankenhause hinlänglich große Räume des 
Erdgeschosses frei, die nunmehr mit zwei getrennten Hörsälen, Laboratorien u. a. 
für die Zwecke der Spezialbehandlung hergerichtet wurden. Der Umzug aus dem 
Hause Domstraße 12 erfolgte im Februar 1905; der Zuschuß beträgt seit 1897 
jährlich 800 Mark. 

Die Kinderklinik. Für den erkrankten Begründer der Paediatrie, Paul 
Krabler, hält seit 1903 vertretungsweise Erich Peiper den Unterricht. Den 




Neue (1903) chirurgische Klinik an der Ryck-Promenade.' ) 
Im Vordergrunde Schilf, dahinter Lindenallee, zwischen beiden der Ryckfluß. Der große Bau rechts enthüll 

Auditorium und Operationssaal. 



Studierenden wird auch Gelegenheit gegeben, das nach den modernen Anschauungen 
eingerichtete Fürsorgewesen betreffend die ,, Haltekinder'' kennen zu lernen. Trotz 
des bescheidenen Staatszuschusses ist es doch gelungen, eine kleine Sammlung von 
Lehrmitteln zu beschaffen, unter denen Moulagen, Photographien, Demonstrations- 
tafeln und eine Kollektion mikroskopischer Präparate zu nennen sind. Die letztere 
ist ein Geschenk des pathologischen Instituts zum Danke für den Direktor Krabler, 
der in hervorragendem Maße den Unterricht in der Pathologie durch Privatsektionen 
gefördert hat. Das Bestreben des jetzt stellvertretenden Leiters ist zunächst auf 
die Einrichtung einer Säuglings- und Ammenstation gerichtet. 

Der Unterricht in der Chirurgie findet in der neuen großen, mit allem 
Komfort großstädtischer Krankenhäuser ausgestatteten chirurgischen Klinik statt. 



*) Die Mehrzahl der älteren Porträts und der neuen Institute sind von dem z. Zt. als 
Medizinalpraktikanten am pathologischen Institute beschäftigten Herrn Ernst Schulze photographisch 
aufgenommen worden. Ihm sei hier für seine Mühe herzlicher Dank gesagt. 
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an deren Plänen schon Helferich und Bier gearbeitet haben, die von 
Friedrich am 2. November 1903 eröffnet worden ist. Obgleich die Anstalt 
nur auf 145 Betten berechnet ist, so ist doch die Belegzahl in den Jahren 
1904 und 1905 bis auf 227 pro Tag, bis 2302 im Jahre gestiegen; im Durchschnitt 
hat sie 186 täglich betragen. Die Zahl der Aufnahmen läßt sich deswegen hier 
nicht auf eine bestimmte Höhe beschränken, weil ein großer Teil der Kranken aus 
weiterer Entfernung (Hinterpommem, Westpreußen, Alt-Neu-Uckermark und Mecklen- 
burg) zur chirurgischen Behandlung nach Greifswald reist, und deshalb nicht 
unverrichteter Sache wieder weggeschickt werden kann, wie das in einer Großstadt 
wohl angehen mag. Große operative Eingriffe sind 1455 im Jahre ausgeführt 
worden, während an 3236 Kranken in der Poliklinik 1236 kleinere Operationen 
vollzogen sind, wobei aber zu bemerken ist, daß aus der Statistik von 1842 (S. 26) 
manche damals wichtige Encheiresen heute nur zu den ,, kleinen Eingriffen'' 
gerechnet werden. 

Die Frequenz in der zahnärztlichen Poliklinik beträgt 4484 Kranke im 
Jahr, darunter 740 in der Abteilung für konservierende Zahnheilkunde. In der 
Poliklinik für Ohrenkranke 830 im Jahre 1905 gegen. 341 Kranke im Jahre 
1903. Da die Polikliniken für Ohrenkranke und die zahnärztliche Poliklinik dem 
Etat und der Gesamtverwaltung der chirurgischen Klinik unterstehen, so beläuft sich 
zur Zeit deren Gesamtziffer auf rund 1 1 000 Kranke. 

Den Unterricht in der Zahnheilkunde erteilt Dr. Schroeder in dem 
mit Laboratorien und allen für den Betrieb der Zahntechnik erforderhchen Ein- 
richtungen versehenen Hause Hunnenstraße 1. 

Dem an Stelle von Professor Hoffmann 1904 getretenen Privatdozenten 
der Ohrenheilkunde, Wittmaack, ist durch persönliches Entgegenkommen des 
Direktors der chirurgischen Klinik die Möglichkeit gegeben, alle Ohrenkranken der 
chirurgischen Klinik und der Ohrenpoliklinik selbst zu operieren, auch im Falle, 
wo stationäre Behandlung angezeigt ist, die Kranken in Betten der chirurgischen 
Klinik, ohne jedesmalige Anzeige an den Direktor der Klinik, aufzunehmen. Auch 
die Freistellenvergünstigung ist auf diese Weise den Kranken der Ohrenpoliklinik 
zugänglich gemacht worden. Das gleiche gilt für die von Schröder geleitete zahn- 
ärztliche Poliklinik, für deren Betriebshöhe die oben angeführte Krankenfrequenz 
ebenfalls den besten Beleg liefert. 

Die Augenklinik am Wall ist in jeder Hinsicht modernen Anforderungen 
angepaßt (s. oben). 

Die Frauenklinik ist 1901 durch einen großen Anbau erweitert worden. 
Darin befindet sich ein großer heller, mit allen Neuerungen versehener Hörsaal für 
HO Studierende, Raum für die Poliklinik, Untersuchungs- und Narkosenzimmer, 



Bibliotheksraum, Gallerie für mikroskopische Demonstrationen, Zimmer für den 
Direktor, die Assistenzärzte und Schwestern; Fahrstuhl, Baderäume, Wohnung des 
Portiers und Unterkunftsstellen für 24 Hebammenschülerinnen. Ein soeben voll- 
endeter zweiter Anbau an der Westseite des Hauptgebäudes enthält Küche im 
Souterrain, einen Operationssaal im Erdgeschoß, einen Gebärsaal im Obergeschoß 
und Nebenräume, sowie Wohnzimmer für einen Hauspraktikanten. In gesonderten 
Nebenbauten hat die Klinik Ställe für Versuchstiere und schließlich ein Waschhaus 
und Wohnung für einen Verwalter. 




Universitats-Frauenklinik. Südfront. 
Reclits alter Bau, links westlicher Anbau mit Gebärsaal (oben), 
Operationssaal (in dem Mittel^eschoß) und Küche (Erdgeschoü). 



Der Stab des Hauses wird von einem Oberarzt, z. Z. Dr. Jung, gebildet, 

der außerhalb der Klinik wohnt, und drei Assistenzärzten. Die V^erwaltung untersteht 

einem Verwalter, der Dienstbetrieb einer Oberin; ihr stehen für die einzelnen 
Stationen eine Schwester und eine Hebamme zur Seite. 

In den Ferienmonaten und teilweise auch während des Semesters werden ältere 
Kandidaten als Praktikanten auf den Stationen und in den Laboratorien beschäftigt. 
Die mit der Klinik verbundene gynäkologische Poliklinik steht ebenso wie die 
geburtshülfliche unter besonderer Leitung des Oberarztes. Wenn schon früher im 
Verlauf der Wintermonate Hebammenkurse mit 7 Schülerinnen gehalten worden 
sind, so ist jetzt die Zahl der Schülerinnen auf 24 erhöht. Im Anschluß an 
diesen Hebammenkursus findet ein I4tägiger Wiederholungskursus für die Hebammen 
des Regierungsbezirks Stralsund statt. 
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Die Zahl der Geburten betrug 1898/99— -240 klinische, 182 poliklinische 

1905/06 = 252 „ 96 

der g)^näkologischen Fälle 1898/99^^408 ,, 684 ,, 

1905/06 = 540 „ 520 

Wenn sich daraus ergibt, daß sich das Material an Geburten und gynäko- 
logischen Fällen nur unerheblich verschoben hat, so ist dabei zu bedenken, daß in dem 
letzten Jahre ein erheblicher Rückgang eingetreten ist: wegen der Etatsüberschreitung 
wurde die Klinik durch besonderen Ministerialbefehl angehalten, die Aufnahmen 
der Schwangeren einzuschränken. Das hatte einen Rückgang von 50 Fällen gegen- 
über den Vorjahren zur Folge. Auch die Zahl der gynäkologischen Fälle weist 
einen wesentlichen Rückgang auf, seitdem der Verpflegungssatz erhöht worden ist. 




Psychiatrische Universitäts-Klinik erölTnet 1905. Hauptgebäude. 
Links (östlicher) Flüjrel für die Männer, rechts (westlicher) FlUorel für die Frauenabteilun*^. 



Kein Neubau einer Klinik ist seither so dringlich gewesen, und so lange 
Jahre hinausgeschoben worden, wie der einer Irrenklinik. Während der Amtszeit 
von Westphal erbaut, ist sie 1905 von Ernst Schultze eröffnet worden. 

Die Klinik besteht aus vier Gebäuden: 

1. Dem Hauptgebäude; 

2. dem Wirtschaftsgebäude; 

3. der Leichenkapelle mit Sektionsraum und 

4. dem Direktorwohnhaus. 

Das Hauptgebäude (s. Bild) hat drei Teile: den Mittelbau und zwei Flügel. 
Jener entspricht der Lehrabteilung und enthält den Hörsaal, ein anatomisches, ein 
chemisches und ein psychologisches Laboratorium, die Bibliothek, die Räume für 
die Poliklinik; außerdem befinden sich noch im Mittelbau die Bureaus, die Wohnungen 
der Ärzte und das Zimmer des Direktors. Der nach Osten zu gelegene Flügel 
ist für die Männer, der andere nach Westen zu gelegene für Frauen bestimmt. 
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Jeder dieser Flügel enthält drei Abteilungen und zwar eine Aufnahmeabteilung, 
eine Wachabteilung und eine für Rekonvalescenten und Nervenkranke. Jede 
Abteilung hat ein Zimmer, das ärztlichen Untersuchungen dient, sowie vier 
Zimmer fiir bemittelte Kranke. Maßgebend für die innere Einrichtung der 
Krankenräume war das Bestreben, den Kranken den Aufenthalt möglichst angenehm 
zu gestalten, und die Berücksichtigung des modernen Standpunktes, der allen 
Zwangsmitteln abhold ist. Bäderbehandlung ist in ausgiebigem Maße möglich, da 
die Klinik, die für 72 Kranke eingerichtet ist, über vierzehn Badewannen, darunter 
vier mit besonderer Einrichtung für Dauerbäder verfügt. Ein elektrisches Bad 
wird noch eingerichtet. 

Das Wirtschaftsgebäude umfaßt die Kochküche, die Waschküche mit den 
dazu gehörigen Nebenräumen und die Wohnung des Inspektors sowie des anderen 
im Wirtschaftsgebäude tätigen Personals. 



Ehrenpromotionen. 

Die höchste Auszeichnung, die eine Fakultät verleihen kann, die Doktor- 
promotion honoris causa, ist, soweit ich habe ermitteln können, nur sieben mal 
vergeben worden. Verstorben sind drei Vertreter der Tierarzneikunde mit denen 
die Fakultät rege wissenschaftliche Beziehungen unterhalten hat, die beiden hiesigen 
Departementstierärzte Fürstenberg und Ollmann sowie der Professor der Berliner 
tierärztlichen Hochschule Wilh. Di eckerhoff. 

Die anderen Ehrendoktoren sind : Professor L i m p r i c h t, Geheimer Re- 
gierungsrat in Greifswald; Kommerzienrat Holtz in Charlottenburg; Polizeidirektor 
und Universitätsrichter Gesterding, Geheimer Regierungsrat in Greifswald; Professor 
van't Hoff, Geheimer Regierungsrat in Berlin. 



I »I» I 1^ 



So 



üb er Sichtstabelle 

über die Entwicklung der ordentlichen medizinischen Professuren 

seit ICO Jahren. 

Anatomie. Rudolphi, Adjunct 1795, o. Professor 1808, geht nach Berlin 18 10. 
Vertreter a. o. Professor Warnekros 18 10 bis 1820. o. Professor Rosen- 
thal 1820 bis 1829. o. Professor C. Aug. Sigm. Schultze 1830 bis 1870. 
o. Professor Budge 1856 bis 1888. o. Professor Sommer 1888 bis 1895. 
o. Professor Bonnet 1895. 

Physiologie. Landois Privatdozent 1863, ^- o- Professor 1868, o. Professor 
1872 bis 1902. o. Professor Bleibtreu 1903. 

Pathologische Anatomie. a. o. Professor Pohl 1856 bis 1858. a. o. Professor 
Grohe 1858, o. Professor 1862 bis 1886. a. o. Professor Grawitz 1886, 
o. Professor 1887. 

Hygiene, o. Professor Loeffler 1888. 

Chirurgie, o. Professor v. Haselberg 1788 bis 182 1. o. Professor Sprengel 
1821 bis 1828. o. Professor Mandt 1830 bis 1836. a. o. Professor 
Kneip 1836 bis 1842. o. Professor Baum 1842 bis 1848. o. Professor 
Bardeleben 1849 bis 1868. o. Professor Hüter 1868 bis 1882. o. Professor 
Vogt 1882 bis 1885. o. Professor Helferich 1885 bis 1899. o. Professor 
Bier 1899 bis 1903. o. Professor Friedrich 1903. 

Augenheilkunde. Privatdozent Rud. Schirmer 1861, a. o. Professor 1868, o. Pro- 
fessor 1873 bis 1896. Otto Schirmer a. o. Professor 1894, o. Professor 1896. 

Theoretische Medizin, o. Professor v. Weigel bis 1830. o. Professor Seifert 
1830 bis 1845. o. Professor Lietzmann 1845 bis 1849. o. Professor Haeser 
1849 bis 1862. Arzneimittellehre: Laurer a. o. Professor 1849, o. Professor 
1863 bis 1873. o. Professor Eulenburg 1875 bis 1882. o. Professor Hugo 
Schulz 1883. 

Geburtshülfe. Nebenfach. Mende a. o. Professor 181 5, o. Professor 18 16 bis 1824. 
o. Professor Berndt 1824 bis 1854. a. o. Professor Eichstedt 1852 bis 1858 
Hauptfach, o. Professor Pernice 1858 bis 1899. o. Professor Martin 1899. 

Inneire Medizin. Mende 1806 bis 1823. o. Professor Berndt 1824 bis 1854. 
o. Professor Niemeyer 1855 bis 1860. o. Professor Rühle 1860 bis 1864. 
o. Professor Mosler 1864 bis 1899. o. Professor Krehl 1900 bis 1902. 
o. Professor Moritz 1902 bis 1905. o. Professor Minkowski 1905. 

Medizinische Poliklinik, o. Professor Strübing 1900. 
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Das Ergebnis dieser geschichtlichen Betrachtung ist wohl unanfechtbar 
dahin zusammen zu fassen, daß sich der medizinische Unterricht in Greifswald im 
Zeiträume von loo Jahren stetig nach aufwärts bewegt hat. Die Fakultät, deren 
Vergangenheit in dieser Festschrift vor aller Augen offen dargelegt ist, hat 
immerdar das Bestreben gehabt, frei von persönlichen Rücksichten, die besten 
Lehrkräfte zu gewinnen. 

Die Unterrichtsverwaltung hat in den knappen Zeiten bis zur Mitte des 
igten Jahrhunderts zögernd, dann mit immer größerem Eifer die neu an sie 
herantretenden Aufgaben gefördert. Sie ist dem Grundsatze treu geblieben, jedes 
Institut, das einmal als notwendig anerkannt und bewilligt war, mit den allerbesten 
Hülfsmitteln auszustatten, die zur Zeit irgend angeschafft werden konnten. 
Der Königlichen Staatsregierung gebührt voller Dank! 

Daß der stetig ansteigenden Kurve der Lehrmittel nicht auch eine andauernde 
Zunahme der Studierenden entspricht, ist eine Bestätigung der alten Erfahrung, daß 
der Besuch einer Hochschule auch von andern Einflüssen abhängig ist, als von 
solchen, die auf rein wissenschaftHchem Gebiete liegen. 

Übersieht man den ganzen Zeitraum, so möchte man gern einen Blick in 
die Zukunft tun, und fragen, ob wohl noch einmal ein Jahrhundert kommen wird, in 
dem so fundamentale Fortschritte in Wissenschaft und Lehrmethode zu melden sein 
werden, wie von 1806 bis 1906.^^ 



••^^ 
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